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Einführung

Vorliegende Arbeit stellt eine überarbeitete Fassung meiner am Institut füT

Geographie und Länderkunde in Münster angefertigten Dissertation dar (l).

Der Arbeit war ursprünglich ein methodischer Teil vorangestellt, der das

Ziel hatte, Fragen der Methodik forstgeographischer untersuchungen zu
klären. Dieser einleitende TeiI war bei seiner Abfassung als erster ver-
such gedacht, dem bisher rnerkwürdig vernachläs sigten Forschungs zweig
der wirtschaftsgeographie ein Grundgerüst zu geben, auf dem dann weitere
Untersuchungen aufbauen könnten. Inzwischen sind die dort dargelegten Ge-
d.anken erweltert, erneut durchdacht worden und. werden an anderer Stelle(2)
e rs cheinen.
Bei der Erstellung dieser Untersuchung waren urnfangreiche Geländearbei-
ten notwendig, die sich auf die kartenrnäßige Erfassung der Bestände, Ver-
kehrsverhältnis s e, siedlungen, Parzellenformen und Betriebsforrl]en er-
streckten. Teilweise konnten die eigenen Kartierungen im Gelände durch
die Karten der Betriebswerke der einzelnen Forstärnter ergär]zt und über-
prüft werden.
lrchivalische Studien, die sich besonders auf die Ertstehung des verwickel-
ten Flurbildes, die Markennutzung mit ihrer teilweise beträchtlichen wald-
vernichtung und die Klärung der Besitzstruktur erstreckten, wurden im
staatsarchiv Münster, staatsforstarnt Minden, staatsforstamt Neerens ett,
der Kreisverwaltung Diepholz, der Amtsverwaltung Dielingen und den Ka-
tasterämtern Rahden und Sulingen unternornmen. Sehr wichtig für die
Klärung der gegenwärtigen Wirtschaftsstruktur waren die Unterlagen der
Waldschutzgenossenschaften, der Genossenschaft der Berginteressenten in
Lemförde, der Kreis- und Amtsverwaltungen und der staatsforstärnter
sowie der Revierförster. Ohne die bereitwillige Hilfe dieser Institutionen
wäre es nicht möglich gewesen, das umfangreiche statistische Material zu

ordnen und zu einem Überblick über die forstwirtschaftliche Struktur dieses
Raumes zu gelangen.
zw ganzbesonderem Dank bin ich Herrn Prof. Dr.Dr, h. c. J. Blüthgen ver-
pflichtet, der mir diese Arbeit ermöglichte, mich in vielen Gesprächen auf
die Problernatik der Forstgeographie hinwies und mir viele wertvolle Rat-
schläge gab.
A.uch Herrn D, Riesmeier sei an dieser Stelle gedankt, der mir in vielen
unterredungen manch wertvollen Rat bezüglich der pflanzens oziologis chen
stellung dieses Raumes gab und rt}ir seine eigene untersuchung bereitwillig
zur Verfügung stellte.
Mein besonderer Dank gilt auch Herrn H. MöIIer aus Haldern, der rnir Kar-
ten und Unterlagen seines Betriebes zur Verfügung stellte. Ohne seine Hilfe

l) Die Promotionsschrift trug den TitelrtForstgeographie des sternweder
Bergesr'. Sie wurde unter Anleitung von Prof . Dr. Dr. h. c. J' Blüthgen am

Institut für Geographie und Länderkunde in Münster angefertigt und von der
Philosophischen Fakultät angenornmen. Der Tag der mündlichen Prüfung
war der 5. 11. 1.969. 2) Blüthgen, J. und Windhorst, H. -W. Methodische
Betrachtungen zur Forstgeographie. In: Berichte zur deutschen Landeskun-
de. Bad Godesberg IPTI
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wäre es mir nicht möglich gewesen, das Beispiel eines mittleren Betriebes
so ausführlich darzustellen.
Neben den Institutionen der Kommunalverwaltung und der Forstwirtschaft
s ei bes onde rs den zuständigen F orstbeamten des unte rsuchung s gebietes,
den Herren Oberförstern Thiel und Helms und Herrn Dr. Hein vorn Staats-
forstamt in Minden gedankt.

Den Herausgebern dieser Reihe, Frau Dr. E. Bertelsmeier und
Herrn Professor Dr. W. Müller-Wille, danke ich für die Anregungen
und Hilfen, die ich zu der Ordnung von Text und Karten in der hier ge-
botenen gekürzten Darstellung erhalten habe,
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A.
Lage, Grenzen und physiogeographische Ausstattung

I. Lage und Grenzen

Seinem äußeren Erscheinungsbild nach ist der Sternweder Berg (I) ein lang-
gestreckter, ziernlich kompakter Höhenzug, der in nordost-südwestlicher
Richtung verläuft. Er erhebt sich recht plötzlich aus der Norddeutschen
Tiefebene bis zu einer Höhe von 183 rn und ragt mit seinern Kern etwa 130 m
aus der Umgebung heraus. Die bewaldeten Teile präg6r das Landschafts-
bild in deutlicher Weise,'
Wendet man seinen Blick von der Höhe nach Norden, eröffnet sich einem ein
weiter Blick in die Bruch- und Moorgebiete. Bei guter Sicht ist der Dümmer
zu erkennen, und auch die Stauchrnoräne der Darnmer Berge hebt sich vorn
Horizont ab.
Im Süden erblickt man das Wiehengebirge. Zwischen diesem und dern Stern-
weder Berg verläuft ein bewaldeter Höhenzug, der sich von Bohrnte bis nach
Gestringen verf olgen läßt.
Diese vier bewaldeten Höhenzüge sind es, die das Auge des Betrachters ver-
weilen lassen und die landschaftsprägenden Elemente bilden.
Das Untersuchungsgebiet ist ein geschlossener Raum. Irn Osten ist der Osten-
berg die Begrenzung, irn W'esten der Lernförder Berg. Als Begrenzungsli.-
nie gelten folgende Straßenzüge;
Im Norden ist es die Landstraße von Oppendorf über Brockurn und Querheirn
nach .Lemförde Irn Osten und Srlden die Straße, welche die Dörfer südlich
des Berges verbindet. Irn Westen schließlich die Straße, die von der Molke-
rei Haldern über Stemshorn nach Lemförde führt,
Teile des so abgegrbnzten Untersuchungsgebietes sird nicht bewaldet. Es
sind entweder Siedlungs-, Acker- oder Grünlandflächen. Die bewaldete
Fläche nimmt IOIZ.42 ha ein. Sie ist das eigentliche Untersuchungsobjekt.
Durch diesen Raum verläuft von NE nach W die Landesgrer'ze zwischen Nie-
dersachsen und Nordrhein-Westfalen, Die westfäIischen Gerneinden Oppen-
dorf, Wehdem, Westrup, Haldem und die niedersächsischen Gemeinden
Sternshorn, Lernförde, Querheim und Brockum bilden mit Teilen ihrer Ge-
markung das Untersuchungsgebiet (Abb. l).
Hins ichtlich der räumlichen A bg renzung des Untersuchungs gebietes bedarf
es noch einiger Erläuterungen. Die Wahl der Straßenzüge als Abgrenzung
ste11t eine willkürliche Grenzziehung dar, die aber gut geeignet ist, die Wä1-
der des Sternweder Berges zu erfassen. Es muß darauf hingewiesen werden,
daß sich im Nordosten die Kiefernwälder noch weiter fortsetzen, doch han-
delt es sich hierbei ganz deutlich um spätere Aufforstungen eines Heidege-
bietes. Da auc.h im alltäglichen Sprachgebrauch diese Teile nicht rnehr zurn
Sternweder Berg gerechnet werden, sind die betreffenden WäIder bei der
Untersuchung nicht berücksichtigt worden.
Da große Teile der Wälder des Sternweder Berges als Bauernwälder einzu-
stufen sind, die jeweils nur einen Teil der gesamten Betriebsfläche eines
Hofes darstellen, ist mit dieser gewählten Abgrenzung natürlich nicht der
Raurn erfaßt worden, der in seiner Organisation und seiner Funktion von
dern betreffenden Betrieb bestimrnt wird. Die Höfe. in deren Nähe sich in
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den meisten Fäl1en das dazugehörige Ackerland findet, sind bis auf Ausnah-
men nicht innerhalb des Untersuchungsgebietes gelegen.
j\hnlich gelagert sind die Verhältnisse auch beim Genossenschaftswald und
beim Staatsforst. Letzterer stellt nur einen Teil der gesamten Waldungen
dar, die vorn Staatsforstamt in Minden verwaltet werden'
Diese verhäItnisse sind bei der späteren Behandlung der verkehrsverhält-
nisse, der Marktlage, der Nutzungs- und Betriebsformen zu berücksichtigen,
wo zwar auf die im untersuchungsgebiet gelegdne waldfläche eingegangen
wird, die gesamte Struktur jedoch häufig von einem außerhalb gelegenen Be-
trieb oder Verwaltungssitz bestimmt wird.

2. Die physiogeographische Ausstattung

a) Untergrund und Boden

von dem oben abgegrenzten Gebiet gibt es noch kein geologisches Meßtisch-
blatt. Die folgenden recht allgernein gehaltenen Ausführungen entstammen
der Geologischen Ubersichtskarte I : 200 000 und den Betriebswerken der
F ors tämter.
Das Gestein des Sternweder Berges ist Senonkalkstein der Oberkreide. Es
besteht aus .veißenr bis gelbbraunem dickbankigen und stark zerklüfteten
Material. Die schichten fallen nach Norden ein und bilden einen schicht-
rücken.
.An der südseite lagert sich ein Gürtel von solifluktionsschutt an, der aus den
verwitterungsprodukten des anstehenden Gesteins besteht. Er ist z. T. mit
Grundrnoränenschutt durchmischt. Vor dem Steilabfall mit seinen Fuß-
flächen schließt sich eine ausgedehnte Grundmoränenplatte der saale-KaIt-
zeit ar.. Sie setzt sich bis nach Oppenwehe fort und Iagert auf Schieferto-
nen der Unterkreide.
Die pleistozänen Ablagerungen der Grundmoränenplatte haben irn allgernei-
nen eine Mächtigkeit von tiber 2 m. Sie können jedoch von Ort zu Ort wech-
seln. In Drohne sind sie etwa 9 rn mächtig, am Lemförder Bahnhof 8 m,
in Levern fehlen sie ganz und erreichen irn Norden schon bald Mächtigkei-
ten von über 30 m,
Der Sternweder Berg ist der Rest einer ehernals größeren Kreidescholle,
die sich jetzt noch unter der Dümmerniederung und den mächtigen Diluvial-
ablagerungen fortsetzt, wobei sie nach Norden immer rnehr wegtaucht.
seine Erhaltung verdankt der Berg wohl der Tatsache, daß er aus geologisch
hartem Gestein besteht.
Die TäIer des Berges sind zutn größten Teil mit Feinsanden (Nachschüttsan -
de der SaaIe-KaItzeit) aufgefüIlt, die beirn Rückzug des Eises abgelagert
wurden,
Arn Nordrand auf dem flachen Abfall und auch noch davor ist ein breiter
Gürtel von Flugsanden aufgelagert, die z.T. zu Dünen aufgeweht sind. Der
ursprung dieser sande dürfte in der Dümmerniederung und der Abflußrinne
der Schmelzwässer zu suchen sein. Diese Schmelzwasserrinne lag eüdlich
des Eisstausees von Diepholz und setzte sich bis an die Weser fort.
Aus den anstehenden Schichten ergeben sich folgende Bodenarten (Abb. 2):

Der größte Teild des Raumes wird von steinigern sandigern Lehm einge-
nomrnen, der eirem Kalksandstein aufgelagert iSt. Daran schließen sich
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im Nordwesten zwei schmale Streifen an; einrnal iet es anlehmiger Sand
über Kalksandstein,zum anderen anlehmiger Sand über lehmigem Sand,
Darauf folgen die Talsande der Dürnmerniederung.
Irn Süden folgen auf die steinig sandigen Lehme anlehmige Sande, die einem
sandigen Lehm auflagern. Es ist deutlich zu erkennen, daß sich dieser Keil
bis weit in den Berg hinein verfolgen läßtr Darauf folgen Sande, die sich bis
weit in die Bohmter Sandebene fortsetzen. Im Südosten lagern sich an den
Kernraum sandige Lehme über Kalksandstein an, worauf dann Sande folgen,
die einern Lößlehrn auflagern. Irn Süden finden sich dann noch anlehrnige San-
de über sandigen Lehmen.
Die Verteilung der Bodentypen ist aus Abb. 3 zu entnehmen.
Im Unte rsuchungs gebiet komrnen Humuskarbonatböden, Waldböden und Hei-
deböden vor. Humuekarbonatböden finden eich ausschließlich auf Kalkstein.
Sie nehmen die größten Flächen ein, \{aldböden kornmen nur in den mäßig
humiden Gebieten Webtfalens und Niedersachsens vor. Die charakteristi-
schen rostfarbenen Waldböden unterscheiden sich von den mäßig podsolier-
ten braunen Waldböden durch eine schlechtere Struktur, dichtere Lagerung
und ein fast völliges Fehlen des dif{us verteilen Humus im B-Horizont.Da
bei den letztgenannten Böden auch der a.ußerhalb gebildete Humus gering ist,
haben die Böden den geringsten Humusgehalt.
Am Nordrand des Untersuchungsgebietes sind Heideböden großflächig ver-
breitet, Sie sind anthropogen bedingt, weil durch die Zerstörung des Waldes
und die Verhinderung der Neuansiedlung von Waldbeständen sich die Heide
großflächig ausbreiten konnte. In den grundwaseerfreien Gebieten waren ea
ursprünglich rnäßig gebleichte rostfarbene Waldböden. Der Heideboden ist.
recht häufig rnit Ortsteinköpfen durchsetzt, die meistens an den WurzeI-
köpfen abgestorbener Kiefern entstehen. In den Wurzelgängen findet man
einen Kern von Bleicherde, den eine Eichw.ärzliche Ortsteinschale umgibt.
Durch das vorn Menschen bewirkte verstärkte Auftreten der Heide ist der
größte Teil der Geestböden degeneriert worden. Der Ortstein ist heute nicht
nur die Nährstoffquelle für die Heide, sondern ist auch äußerBt hinderlich
für das Aufkommen des Waldes. -Abbildung 2 und 3 zeigen, daß der bewaldete
Kernraurn des Sternweder Berges recht einheitlich ausgeprägt ist.
Abbildung 4 zeigt Areale gleicher Bodeneignung. Der geringste Grad der Bo-
denbewertung findet sich am Nordrand des Untersuchungsgebietes, wo wir
Sandböden festgestellt hatten. Der Wald nimmt hauptsächlich die Teile ein,
die für den Landwirt als Acker nicht interessant sind.Diese Gebiete wären
ebenfalls gut für die Grünlandnutzung geeignet. Bie auf wenige Ausnahrnen,
wo sich auf Verebnungsflächen kleinere Wiesen finden, wird dies aber nicht
durchgeftihrt. Am Stidhang finden sich die besten Bodenwerte, Hier tauchen
neben eandigen Lehmen äuch Lößlehme auf, die diesen Raum für den Acker-
bau gut geeignet erscheinen lassen. Wo es die Reliefvethältnisse zulaseen,
dringt das Ackerland weiter in die Waldgebiete vor.
b) Hydrographis'che und rnorphologische Verhältnisse

Irn Sternweder Berg selbst hat kein ins Umland austretender Wasserlauf
seine Quelle. Er bildet die Wasserscheide zwischen Hunter und Großern
Diekfluß, die beide weiter südlich ihren Ursprung haben.
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In der Revierbeschreibung der waldbaugenossenschaft wehdem heißt es

bezüglich der hydrographischen Verhältnisse:
Das Grundwasser liegt in einer Tiefe von etwa 100 m. In verschiedener
Tiefe zieht sich eine wasserundurchlässige Schicht unter den Verwitterungs-
schichten hin. Diese Schichten halten das anfallende Bodenwasser fest und

ermöglichen dadurch Holz- und Pflanzenwuchs'
Diese kurzen und allgernein gehaltenen Ausführungen treffen dennoch die be-
stehenden Verhältnisse recht gut. Der Kalksandstein ist stark zerkli.ijtet
und ermöglicht so ein schnelles Absinken dee sickerwassefs. Durch einge-
lagerte mergelige und lehmige schichten, die oft noch in der verwitterungs-
zone oder dicht darunter liegen, kann dieses wasser an zu schnellern Ab-
sinken gehindert werden.
Die Tatsache, daß sich kein wasserlauf bildet, hat wohl verschiedene Grün-
de. Einmal ist der Berg nicht sehr groß, zum anderen fällt der Nordhang
ziemlich flach ab und ist mit sand überlagert, wodurch eine großflächige
verteilung und gutes Aufsaugen des Niederschlages errnöglicht wird. Den-
noch würde es in den zentralen Teilen des Berges und am Südhang zur Aus-
bildung kleiner Rinnsale kommen, wenn nicht ein Teil des wassers im Bo-
den und im klüftigen Kalkstein versickern würde. Dies ist bei starken Regen-
fällen deutlich festzustellen. Im Kalkstein komrnt es zu regelrechten Karst-
erscheinungen, wie Einsturzdolinen von wenigen Metern Durchmesser,
schlucklöcher und Kluftbildungen zeigen. Diese Karsterscheinungen s ind
dem rrbedeckten Karstrr zuzurechnen. Er wird gekennzeichnet durch eine
starke Uberlagerung von Lößlehmen, anlehmigen Sanden und anderen dilu-
vialen Ablagerungen, Eine genaue Studie dieser Forrnsr liegt noch nicht vor,
so daß keine genauen Angaben bezüglich der Häufigkeit dieser Erscheinungen
gemacht werden können. Es ist vielfach auch schwierig zu entscheiden, ob

bestimrnte Oberflächenf ormen eine Ers cheinung des rrbedeckten Ka rste s "
sind oder ob vertiefungen im Boden von kleinen Kalksteinbrüchen oder Mer-
gelgruben herrühren.
'w'enn auch kein Bach bis in die Ebene vordringt, sind Quellen irn Berg doch
recht häufig. Nur bei sehr starken und länger andauernden Niederschlägen
liefern sie größere wassermengen. Ihr Abfluß beträgt oft nur wenige Meter,.
um dann plötzlich zu verschwinden. Ein ganz typisches Beispiel dafür fin-
det sich am Nordhang in Brockurn. rrAn der Beeke" heißt dieses Flurstück.
Hier findet sich während des ganzen Jahres in einer flachen Mulde ein Türn-
pel, der von einern Rinnsal gespeist wird. Im sornmer versickert das aus-
tretende wasser schneller als irn \,vinter, wahrscheinlich friert in der kal-
ten Jahreszeit der Ausfluß arn Boden zu. Gleiche Erscheinungen findet rnan

auch arn Nordhang des ostenberges und irn Tal südlich des rrweißen weges".

Die ältesten Höfe am Rande des Berges befinden sich meistens an stellen,
wo das Grund.wasser an die oberfläche gelangt. Besonders auffällig ist dies
an der Südseite. In den Ackerflächen sind diese SteIlen an der auffallenden
Schwarzfärbung auch in trockenen Perioden zu erkennen'
Roshop (I932, S .22 ) weist wohl auf Grund dieser Erscheinungen nicht zu Un-
recht darauf hin, daß ein Abnehmen der Regenrnenge auf dem Kalkuntergrund
nicht ohne Einfluß für den waldwuchs bleiben könnte. Der Laubwald zurnin-
dest würde bei geringerern Niederschlagsanfall lichter werden. In den Fich-
tenbeständen, die in jüngster Zeit immer stärker im Vordringen begriffen
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sind, könnte sich dies, ganz besonders in den höher gelegenen Teilen und

auf den sandigen Böden des Nordhanges, katastrophal auswirken. schon
heute Lassen sich teilweise Wuchsstockungen feststellen.
Fus Abb.5 ist zu ersehen, daß nur kleine Areale des untersuchungsgebietes
sehr feucht sind. Die süd- und westexponierten Lagen sind dort feucht. Der
von Sand bedeckte Nordhang ist trocken und in den TäIern, wo die Sanddek-
ke mächtiger ist als auf den Kämmen und an den Hängen ist es z. T. sehr
trocken. Hier gedeihen nur Kiefern. Diese hydrographischen Verhältnisse
erklären zum TeiI die Bestandeverhältnisse und werden auch bei zu ergrei-
fenden Aufforstungsmaßnahmen zu berücksichtigen sein.
Die Höhenlage des stemweder Berges beträgt zwischen 60 und 180 m. AIs
Durchschnittshöhe lassen sich etwa 120 m annehmen. weil der Berg recht
unvermittelt aus der Tiefebene aufragt, erscheint er ziemlich hoch, obwohl
er dem Flügeuand zuzurechnen ist. Das kornpakte Aussehen des Berges
trügt. Er ist in sich sehr stark gegliedert. Ein Blick auf die Höhenschich-
tenkarte (Abb. 6) läßt erkennen, daß es sich um einen Schichtrücken han-
delt, der nur an der südseite ein ziemlich einheitliches Bild liefert. Von
dem in NE-sw Richtung streichenden Rücken zweigen fünf Riedel ab, die
dertr Gebiide fasi das Aussehen einer Hand geben, wenn man die 80 m Iso-
hypse betrachtet. Diese Riedel sind durch Täler voneinander getrennt, die
Hangexpositionen nach allen Richtungen zur Folge haben (Abb. 7). Das Tal
südlich des |weißen wegestr und das, welches in Haldem seinen ursprung
nimmt und dann nach NE verläuft, sind besonders kräftig ausgebildet. Die
Tä1er an der südseite sind weitaus kürzer und in den rneisten FäIIen auch
steiler (Abb. 6, ? undS),
Das Tal südlich des "Weißen li/eges" hat seinen Ursprung etwas östlich
des höchsten Punktes des Berges in Arrenkamp. Zunächst ist es ein schma-
les Kerbtal mit ziernlich steilen Hängen. Zum Osten hin erweitert es sich
immer mehr, bis es dann schließlich zwischen Dorenberg und Kahlem Hü-
gel aIs breitausgeformtes Muldental in die Ebene austritt. Im TaI selbst
s ind Ve rsumpfung ser s cheinungen im A nfangs stadium.
Die Täler am Nordhang sind nicht so steil. sie weisen in den meisten FäI-
len nur ein kurzes Stück steile Formen auf, verbreitern sich aber ziemlich
schnell, wenn der aufgewehte Sand größere Mächtigkeiten erreicht'
fbb. 6 und I zeigen, daß der südhang weitaus stärker aus der umgebung
herausragt als der Nordhang. Hier ist ein allrnahlicher ubergang von den

Bruchgebieten festzustellen. Den stärksten relativen Höhenunterschied fin-
den wir in lrrenkamp, wo auf einer Fläche von 0.5 x 0.5 km Differenzen
von 8O m auftauchen,
Große Teile des Berges sind wegen seiner langgestreckten Form und sei-
ner starken Zettal:ang reich an südexponierten Hanglagen. Das hat aber
auch zur Fo1ge, daß besonders am südrand, vo wir die größten relativen
Höhenunterschiede finden, die zum Norden exponierten Hänge sehr wenig
Licht erhalten, dafür aber nicht so rasch austrocknen.
Eine Betrachtung der morphologischen Kleinforrnen würde den Rahrnen die-
ser Untersuchung sPrengen.
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c) Klirna und natürliche Vegetation

Eine Darlegung der Klimaverhältnisse stößt auf ziernlich große Schwierig-
keiten, weil in oder arn Berg keine Klimastation besteht. Die Meßwerte von
Brockurn reichen nur bis 1927. Diese Werte werden aber dennoch berück-
sichtigt werden können. Weiterhin wetden wir uns stützen auf die Klima-
atlanten von Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen.
Die nächstgelegenen Klimastationen sind Rahden und Diepholz, die etwa
l5 bis 20 km vorn Untersuchungsgebiet entfernt liegen. Die Messwerte die-
ser Stationen waren über das Wetteramt in Essen zugänglich.
Hermann (1958/1959) häft eine Ausscheidung eines eigenen Klirnabezirkes
und eine Zuordnung zum Berg- und Hügelland für gerechtfertigt. Er be-
gründet seine .Ansicht rnit der auffallenden InseIIage des Stemweder Berges.

/us den oben genannten Quellen ergeben sich folgende Werte:
Das Untersuchungsgebiet gehört klimatisch zum Weserkreis und zwar zwrY\

Unterkreis Hoya-Diepholz. Die mittlere jährliche Ternperaturschwankung
beträgt l6 - I6. 5" C. Die mittlere Januartemperatur beträgt 0' 7 - I - C.
Die rnittlere Julitemperatur liegt bei I6 - I7" C und die rnittlere Sommer-
temperatur (d .ff -Vlff) z'sische-n I3.I und t-?.5oC.- Der für die Vegetatrcns-
periode wichtige Beginn von Ternperaturen über 5o C ist zwischen dem
I5. und 25. März. Die mittlere Dauer beträgt 220 bis 230 Tage und endet
zwischen dem I0. und I5 November. Von Bedeutung sind auch die Daten
des ersten und spätesten Frostes, da sich diese besonders auf das Wald-
bild auswirken. Hier verläuft eine Grenzlinie etwa auf dern Kamrn des Ber-
ges. Irn Süden ist das Daturn jeweils urn fünf Tage verschoben. (I5-20. I0.
zw ZO-25.10. irn Herbst, 5-10.5. zu 30.4. - 5.5. irn Frühling). Der Süd-
hang ist hier also begünstigt.
Aus den Niederschlagskarten der Klirnaatlanten 1äßt sich eine Sonderstel-
lung des Berges nicht entnehrnen, die Niederschläge Iiegen zwischen 600

/und /zu mm,/ann.
Der Monat ies hochsten Niederschlages ist der Juli, ein Nebenmaxirnurn tritt
im Dezernber auf . Nur irn Westteil, etwa bis Stemshorn, ist der August
der Monat des stärksten Niederschlages, was in etwa die in der Hasenie-
derung herrschenden Verhältnisse wiedergibt. Der Monat des geringsten
Niederschlages ist der Februar.
Eine Sonderstellung gegenüber dem Flachland läßt sich aus diesen Werten
nicht erkennen.
.Aus eigener Beobachtung Iäßt sich aber sagen, daß bezüglich der Schnee-
verhältnisse der Berg sicherlich eine Sonderstellung gegenüber dern urn-
gebenden Flachland einnirnrnt. Wenn der Schnee närnlich hier schon getaut
ist, häIt er sich im Berg noch ein oder zwei Tage, an geschützten Stellen
noch länger. Man kann auch beobachten, daß der Berg in seinen höchsten
Teilen niedrigere Ternperaturen aufweist, denn wenn es irn Flachland noch
regnet, fäIlt hier der Niederschlag häufig schon als Schnee. Um diese
Sonderstellung herauszuarbeiten, wäre jedoch eine spezielle Studie nötig.

.Allgemein l.äßt sich aber zur Ausprägung des Klimas sagen, daß der Wald
ein eigenes Klirna hat, welches sich nicht unbedeutend von der Umgebung
unters cheidet. Gleichmäßigere Durchs chnittstemperaturen, eine oft über
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einen längeren Zeitraum gleichbleibende Luftfeuchtigkeit und völlig ver-
schiedene Licht- und \,[indverhältnisse sind kennzeichnend. Außerdem wird
ein großer Teil des fallenden Niederschlages in den Baumkronen zurückge-
halten. Beeonders stark sieht man dies irn Winter in Nadelwäldern, wäh-
rend im sommer von Laubwäldern mehr Niederschlag zurückgehalten wird.
Der Gang der Temperaturen unterscheidet sich nicht uneSheblich von dem irn
Freiland. Meistene verschieben sich Maximurn und Minimum urn ein paar
Stunden, was sich aus den Meßreihen von Riesmeier (1966) deutlich ent-
nehmen läßt. Irn ganzen gesehen, ist das Klima des Waldes auegeglichener.
wenn ee auch nicht das Anliegen dieser Arbeit ist, darzulegen, was sich in
diesem Raurn hätte ereignen können, so sei doch darauf hingewiesen, daß
die natürliche Vegetation unseres Untersuchungsgebietes auJ den Kalk{lächen
ein artenreicher Buchenwald sein würde, der, wie die Untereuchung von
Riesmeier (1966) gezeigt hat, auch heute noch weit verbreitet ist. Es han-
delt sich dabei um Buchenwälder mit einem Unterwuchs aus Orchideen,
Perlgras und waldmeister, Ale Ersatzvegetation können auch Halbtrocken-
rasen und Dorngestrripp auftreten. Dieses Bild bietet sich z. T. im Lern-
förder Berg, wo am südrand des waldes kleine Grasflächen und Brombeer-
gestrtipp vorgelagert sind.
Auf den Geestplatten wilrden wahrecheinlich Eichen-Birkenwälder und z. T.
Pappeln auftreten. Ob die Kiefer hier einen natilrlichen Standort hat, ist
umstritten. Roshop (1932) ist der Ansicht, daß die Kiefer in der Grafschaft
Diepholz einen natürlichen standort hat, was er an ortsbezeichnungen zu be-
weisen sucht. Die Untersuchung von Prejawa (t A9Z) hat gezeigt, daß zu-
mindest eeit der Rörnerzeit die Kiefer hier heimisch gewesen ist. Höops
(1905) ist der Ansicht, daß man im botanischen sinne nicht davon sprechen
könne, daß die Kiefer in unaerem Untersuchungsgebiet ausgestorben ge-
wesen sei. Zu dieser Ansicht gelangen auch Hesmer und Schroeder (1963).

Die Fichte hat in diesem Raum wohl keinen natürlichen standort. Minden
kann man als nördlichsten Punkt dee Auftretens der Fichte annehmen. sie
ist erst mit der Anderung der wirtschafteetruktur in diesen Raurn vorge-
drungen.

l) Neben der Bezeichnung, die hier gewählt
nung, welche man auf den amtlichen Karten
Sternmer Berge und Sternweder Berge.Der
der Weise her: stem = Stamm, Laubast;

wurde, - es ist die Bezeich-
findet -, findet sich auch noch

Name leitet sich wohl in folgen-
wede = Wald (von germ. widu).
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b.

Besiedlung und Nutzung bis zur Markenteilung

Nicht nur das gegenwärtige Wirken deE Menschen im Wald ist e6, welches
für die Forstgeographie von Interesse ist, sondern auch dessen frühere Tä-
tigkeit, die oftrnals in entecheidender Weise das Bild des heutigen Waldes
geprägt hat. Nutzungeformen, die uns heute als überholt erscheinen, sind
häufig erst durch die Erklärung der historischen Entwi&lung verständlich
und in ihrer Bedeutung wertbar
Eine Betrachtung weiter zurückliegender Nutzungsforrnen ist auch deshalb
von Interesse, weil sie es uns ermöglichen wird, herauszustellen, inwie-
weit sich die Tätigkeit des Menschen irn Laufe der Zeit verändert hat. Eben-
falls wird es dadurch möglich sein, die heutigen Bestandsverhältnisse zu
erklären. Eine Betrachtung der Besitzverhältnisse und der Verwaltungsein-
heiten in vorigen Jahrhunderten wird z, T. die heute recht verwickelten Ver-
hältnisse erklären helfen.

l. Vorgeschichtliche Siedlungsspuren

Die f rühesten Zeugnis s e eirrer B es iedlung uns eres lJntersuchungs gebietes
durch den Menschen starnrnen aus der altneolithischen Zeit. Nicht lange
nach dem Rehburger Stadium der Saale-Kaltzeit, als sich das riesige Eis-
staubecken um Diepholz geleert hatte, sind höchstwahrscheinlich die ersten
Menschen von süden in dies Gebiet eingewandert. Aus Funden 1äßt sich fest-
stellen. daß ein Zusarnmenvorkommen von Mensch und Rentier sehr rvahr-
scheinlich ist.
Die Ausgrabungen irn Ochsenmoor bei Stemshorn in der Nähe des Dümmers
haben dazu beigetragen, die Kenntnisse über diese Zeit zu vervollständigen.
(Deichmtiller I963 und 1965). Die Siedlung, die dort entdeckt wurde, stammt
etwa aus der Zeit von 1500 - 3000 v. Chr., jedenfalls was die oberste KuI-
turs chicht betrifft.
Bei dieser Ausgrabung wurden Funde in großer Zahl zttage befördert:
Flint, Keramik, Knochen, Steinwerkzeuge und eine gatze Anzal:l von Baurn-
stämmen, meist Erlen.
Inwieweit die hier ansässigen Menschen in der urngebung umgestaltend ein-
gegriffen haben, läßt sich nicht quantitativ erfassen. Sicher ist nur, daß

sie kleine Rodungsinseln geschlagen und die weitere Umgebung auf der
Suche nach Wild durchstreift haben, was aus der großen Menge der Wild-
knochenfunde klar ersichtlich ist'
Der Fund eines Eicheneinbaums weist darauf hin, daß die Menschen auch in
der weiteren urngebung Holz gefällt haben, denn im Erlenbruchwald ist das
vorkornmen der Eiche unwahrscheinlich. ob der stamrn irn sternweder
Berg oder auJ einer Höheninsel geschlagen wurde, ist nicht zu beantworten,
sicher ist jedoch, daß etwa 3500 v. Chr. in dieser Gegend schon Eichen
anzutreffen waren.
Reichlicher sind die Funde aus der Bronzezeit. charakteristisch sind die
Erddenkmäler, wovon eines irn Stemweder Berg selbst gefunden wurde'
Dabei gilt es jedoch zu bedenken, daß Einzelfunde an sich noch keinerlei
Beweiskraft für eine länger andauernde Besiedlung haben, sie können auch



-t Ct

von Wanderungen herrühren.
Aus der Gesamtheit der Funde läßt sich ablesen, daß die Besiedlung des
Raumes im Vorland des Sternweder Berges anzusetzen ist. In der Bron-
zezeit und schon in der Steinzeit setzen sich die Menschen in diesem Wald-
gebiet fest und beginnen, die Landschaft in ihrern Sinne urnzugestalten.
Die parkähnliche offenheit der höher gelegenen Randgebiete ist dabei sicher-
lich der entscheidende Faktor gewesen. Die Bruchgebiete selbst sird näm-
Iich bis ins I2, Jahrhundert hinein unbesiedelt geblieben. Der hier stok-
kende Surnpfwald stand einer dauernden Ansiedlung irn Wege.

2. Der Gang der Besiedlung bis 1180

Der Zeitraum bis zum 12. Jahrhundert ist noch wenig erforscht, doch las-
sen Funde darauf schließen, daß der Raurn urn den Stemweder Berg dau-
ernd besiedelt gewesen ist.
Das Gebiet blieb von den Sachsenkriegen Karls des Großen und dem Vor-
dringen der Slawen verschont. Seit etwa lI00 kann man die erste Koloni-
sation östlich des Dümmers ansetzen. Das gesarnte Gebiet gehörte damals
zum Lidbeke-Gau, genauer zum Untergau Stemwede, der schon damals die-
sen Namen führte.
Nachdem dann um Il80 der Machtbereich Heinrichs des Löwen zerfallen
war, beginnen die Machtkärnpfe zwischen Diepholz und Minden, die sich
immer wieder gerade an der Zugehclrigkeit der Grafschaft Sternwede ent-
zünden.
In dieser Zeit, kurz vor der Jahrtausendwende bis etwa 1250,sind sicher-
lich die rneisten Siedlungen in diesern Raurn entstanden. Die auf Wald hin-
deutenden Endungen -horn und -wede sind kennzeichnende Merkrnale einer
frühen Besiedlung. Man darf dabei jedoch nicht unbedingt an große zusam-
rnenhängende wälder denken, die in ihrer undurchdringlichkeit ja gerade
einer Besiedlung entgegengestanden hätten. Die Endung -horn (die bei
stemshorn auftaucht) bezeichnet ein in das Feldland oder in das Bruch vor-
springendes Waldstück. Diese Lage ist bei der Siedlung Stemshorn ganz
offens ichtlich.
Der Starnm"wed.i findet sich in Oppenwehe und Wehdem wieder. Auch Sied.-
lungen rnit der Endung -dorf sind nach Jellinghaus (1923) in diesern Zeit-
raum anzusetzen. Die Endung -heim bezeichnet ebenfalls alte siedlungen.
Oftrnals ist die Endung abgeschwächt zu -urn und -ern. Brockurn, euern-
heirn, Wehdem, Haldern gehören in diese Siedlungsepoche (Wrede 1956).

Die Untersuchungen von Roshop (1932), die vom Flurbild ausgehen, be-
stätigen die Ergebnisse von Wrede und Jellinghaus.
während dieseg zeitraumes werden also größere Rodungsinseln in die wald-
gebiete geschlagen. Der wald lichtet sich, auf den trockenen Teilen schiebt
sich Feldland gegen den Berg vor. Die bewaldeten Hänge werden teilweise
entblößt und landwirtschaftlich genutzt. Die angrenzenden waldgebiete wer-
den wahrscheinlich zur Mast herangezogen. HoIz für den Eigenbedarf ist zu
diesern Zeitpunkt wohl in größeren Mengen gesd:lagen worden, da die Bau-
tätigkeit verstärkt einsetzte. Genauer werden wir bei der Markennutzung
auf diese Fragen eingehen.
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3. Der Stemweder Berg als Waldrnark

Die "comitia Sternwederr, welche ihren Namen vorn Sternweder Berg er-
hielt, urnfaßte die Kirchspiele Dielingen, Wehdern, Levern und Rahden.
Diese vier bildeten zusatnmen die Sternweder Mark.
Die Grafen Johann und Gerhard von Schauenburg verkauften I26l die Rech-
te an der "comitiail für 800 Mark reinen Silbers an die Kirche von Minden.
Infolge steuerlicher Uberlastung sahen sich die rrFreien auf dern Stern-
wederr schon nach zwei Jahren dazu gezwungen, in die Mindener Ministeria-
Iität überzutreten (Moorrneyer I938, S.37). Dies bildete den letzten großen
grundherrlichen Gewinn Mindens, denn schon bald wird der Einfluß der
ernporstrebenden Klöster Levern, Burlage.und St. Maria in Minden immer
stärker, Besonders Burlage war es mit seinen Besitzungen auf der Mar-
ler Höheninsel und am Rande des Stemweder Berges, das den Ausdehnungs-
bestrebungen der Diepholzer Grafen entgegentrat.
Solange starke Grafen und Bischöfe regierten, karn es nicht zu blutigen
Auseinandersetzungen, doch wenn schwache Herrscher regierten, wurde
versucht, den Einfluß des Gegners einzuschränken. Besonders an der
Stemweder Mark entzündete sich der Streit, der bis ins 17. Jahrhundert
andaue rt e.
Eine Betrachtung des Markenrechts, d,er Markennutzung und der Stellung
der Erbexen (I), die für das Verständnis der zurückliegenden Bewirtschaf-
tung der Wälder unurngänglich ist, weil sie in besonderer Weise das Bild
des WaIdes geprägt hat, wird uns gleichzeitig die Gründe für die Ausein-
andersetzungen verständlich machen.

4. Die Markennutzung

Mit Mark bezeichnete man die Gebiete, die zur gemeinsamen Weide, Ge-
winn von Heideplagge\, z\tt Holznutzung, Fischerei und Torfstich benutzt
wurden.
In den Waldrnarken dieses Raurnes herrschte das Laubholz in bunter
Mischung vor. Die Buchen und Eichen bildeten die größten und wichtigsten
Bestände. Die Kiefer, die heute wieder heimisch ist, nahm zu dieser ZeiL
nur geringe Flächen ein, ebenso die Lärche. Das Nadelholz fehlte des-
halb fast ganz, weil es sich nicht in die Wirtschaftsform der Bauern ein-
fügen ließ, denn die Nadelwälder waren weder für die Mast noch für die
'Waldweide besonders gut geeignet. Später, als diese Wirtschaftsform ab-
gelöst wurde, und die Holznutzung zur Hauptnutzung wurde, drangen die
Nadelhölzer wieder in großem Umfange vor.
Man kann sich eine große Mark in ihrern Aufbau etwa in folgender Weise
vorstellen, Am Rande des urnfangreichen Waldgebietes findet rnan Vor-
lnoIz, zwrn Kern hin gehen die Bestände immer rnehr in einen Urwald über.

Die Mark ist ursprünglich ein Nutzungsland von unbekannter Ausdehnung
gewesen. Grenzen waren so gut wie unbekannt. Inmitten dieser riesigen
Gebiete lagen dann die Rodungsinseln. Die Mark trennte gewöhnlich zwei
bewohnte Gebiete voneinander, hatte also eine Trennfunktion, die man
rrGrenzet' nennen kann. Markengrenzen waren oftrnals Landesgrenzen
oder wurden später dazu, was ja in unserern Falle deutlich festzustellen
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ist, Wie hier, so kam es häufiger vor, daß Gemeinden verschiedener Län-
der Anteil an einer gemeinsamen Mark hatten. Der Frieden war so lange
gesichert, wie zwei Nutzungsgemeinschaften nicht zusamrnentrafen, Erst
bei einem Zuaammentreffen tauchte gewöhnlich die Frage nach der Grenz-
ziehung auf. Doch entstanden auch dann in den seltensten Fällen echte
Grenzlinien, vielmehr waren es Grenzsäurne. Erst im Laufe der Zeit ging
man daran, sich an bestimmten Kennzeichen, wie Ställen, Bäumen und
Hügeln, den ungefähren Grenzverlauf einzuprägen.
Von den Erbexen wurde die Herrschaft über die Mark, die sogenannte Holz-
grafschaft, weitervererbt. Die Markgenoseen, also die Gesamtheit der an
der Mark beteiligten Bauern, achtete streng auf ihre Rechte, die aus dem
Holzhauen und dem Mast- und Triftrecht bestanden. Voraussetzung dafür
war, daß der Bauer einen Hof innerhalb der Grenzen der Mark liegen hat-
te. Deshalb war es für neue Ansiedler ziemlich schwer, Fuß zu fassen,
weil man ihnen gewöhnlich das Markenrecht nicht zugestehen wollte.
Die Gesamtheit der Markgenossen beetimmte, wieviel Schweine in einem
bestimmten Jahr zur Mast getrieben werden durften, Aus der Mark selbst
entstammte auch das benötigte Bau-, Möbel- und Werkholz. Das Ziel der
Markgenossen war, unabhängig von benachbarten Marken zu sein. Nichts
aus der Mark sollte verkauft, nichts aus benachbarten Marken eingeführt
werden. Was den Holzbedarf angeht, handelte es sich bei den Marken um
autarke Gebiete. Mit Zustimmung der Markgenossen konnte es jedoch ei-
nem Markgenossen gestattet werden, sein Nutzungsrecht gegen Entgelt zu
verkaufen, wenn er keine Verwendung dafilr hatte.
Die Mark durfte nur in bestimrnter Weise genutzt werden. Jeder Markge-
noese konnte so viel Bau-, Möbel- und Werkholz schlagen, wie er fi.lr den
Eigenbedarf benötigte (Verhey I 93 5, S. I I2 ff ). Windbruch- und Fallholz
wurde demgegenüber als Gemeingut angesehen. Es sollte hauptsächlich
ale Brennholz verwendet werden. Das Eichenholz stand davon jedoch wie-
der den Markgenossen zu, während das übrige Holz dem gehörte, der es
zuerst sammelte, also auch dern Nichtgenoaaen. Beim Leseholz gab es
bestimmte Beschränkungen. So war es nicht gestattet, j{xte, BeiIe oder
Messer mit in den Wald zu nehmen (Verhey 1935, S. Il3). Wer sich nicht
an diese Vorschriften hielt, mußte mit empfindlichen Strafen rechnen, bei
gchweren oder wiederkehrenden Verfehlungen konnte ihm sogar das Recht
auf Markennutzung abgesprochen werden, Hieraue ist zu ersehen, von
welch großer Bedeutung die Mark für die Bewohner war. Deshalb ist es auch
verständlich, welche Schwierigkeiten Neusiedler zu bewältigen hatten,
wenn eie nicht das Nutzungerecht erhielten. Dabei waren das Recht auf
Nutzung der Mastwälder und das Triftrecht von größerer Bedeutung als
das auf die Nutzung von Schlagholz.
Buche und Eiche waren die masttragenden Bäume und stellten daher einen
nicht unbeträchtlichen Wert dar. Sie wurden von allen Markgenossen ge-
pflegt. Die Zahl der Tiere, die in den WaId eingetrieben wurde, bestimm-
te man von Jahr zu Jahr nach der anfallenden Ernte. Das Holzgericht
setzte fest, wieviel Schweine jede Gemeinde in den Wald eintreiben durfte.
Dabei war man anfangs wohl nach dem Bedarf der einzelnen Gemeinden
vorgegangen, mit dem Einsetzen einer verstärkten Neuansiedlung mußte
man jedoch nach der Ernte vorgehen, wenn man eine Ubernutzung der
WäIder vermeiden wollte. Die Trift reichte rneistens vom l. Oktober bis
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zum ll. November eines jeden Jahres (Verhey 1p35, Hesmer'u. Schroeder
r963).
Neben den anderen Nutzungsarten, die eich fast nur negativ auf das Bild des
Waldes ausgewirkt haben, kann man sagen, daß das Eintreiben der Schweine
in die Buchen- und Eichenrvälder zur Erhaltung derselben beigetragen hat.
Neben der Düngung des Bodens wurde durch das Aufwühlen eine gute Auf-
Iockerung bewirkt. Hierbei wurden gleichzeitig Eicheln und Bucheckern in
den Boden gebracht, die dann im folgenden Jahr aufgingen und so eine Na-
turverjrüngung darstellten (Hesmer u. Schroeder f 963, S. I28).
Rodungen waren dem Holzgrafen und den Markgenoasen vorher anzuzeigen
und genehmigungspflichtig. Sie durften nur dort angelegt werden, wo ein
wirklicher Bedarf an Ackerland vorhanden war.
Günstig auf das Waldbild des Stemweder Berges hat sich wohl auch ausge-
wirkt, daß die Plaggen zur Düngung der Ilschfluren und zur Streu selten aus
dem Wald entnomrnen wurden. Die umfangreichen Heide- und Bruchgebiete,
sowie die Moore errnöglichten eine ausreichende Beschaffung dieser PIag-
gen.
Eine wichtige Nebennutzung ermöglichte der Kalkeandstein, der für Funda-
rnente und Straßenbefestigungen das benötigte Material lieferte. Ob auch
Mergelgruben angelegi worden sind, ist gchwer zu entscheiden. Einige
Oberflächenformen ir- Osienberg unri Lemförcier Berg sprechen ciafür.
Die Jagd dagegen, die heute einen nicht unbeträchtlichen Teil der Neben-
nutzung ausmacht, wurde von den Markgenossen nicht ausgeübt. Sie war
kein Gemeingut und lag in den Händen der Erbexen. Die Bauern sahen sie
anfangs nicht als gewinnbringende Nutzungsart an und überließen sie den
Grundherren ohne Entschädigung.

5. Das Waldbild im I7. und 18. Jahrhundert

Das Amt Lemförde unterstand dem Crafen von Diepholz, der an rnehreren
Marken beteiligt war und die Holzgrafschaft innehatte. Irn 12. Jahrhurdert
gab es zwei Holzgrafen, närnlich den von Diepholz und den von Wede. Zu
den Erbexen gehörten die Klöster Levern und Burlage, der Ki.rchenherr
von Wehdern und der rrGogrefer'.
Die Einteilung in Marken ist im Bereich der Bischöfe von Minden schon
recht alt. Es gab dort Marken, die einern einzigen Gutsbesitzer oder Erb-
exen gehörten,r doch waren die rneisten Marken Gesamteigentum. Die
Freien oder Erbexen hatten in den Mindener Marken z, T. ihr Recht auf
Markennutzung an die Hörigen abgetreten (Seidensticker I896, S.90 und
147 ff.).
Als ein dauerndes Streitobjekt erwies sich die Holzgrafschaft des Amtes
Lemförde im Kirchepiel Dielingen, welches zu Minden gehörte. Minden
machte Diepholz die Holzgrafschaft streitig. Im ganzen 16. Jahrhundert
hatte Minden eigene llolzgraf.enrrauf dem Stemwederr. 1599 karn es zu
einem Urteil in Oldendorf in dem Diepholz zugestanden wurde, das HoIz-
gericht in Dielingen zu halten, Holzgeschworene ein- und abzusetzen und
Holzungen zu gebieten und zu verbieten. Diepholz wurde es jedoch aus-
drücklich untersagt, Zuschläge zu erteilen und Feuerstätten neu einzu-
richten.
Neben der Frage der Holzgrafschaft spielten in den machtpolitischen Aus-
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einandersetzungen auf dern Sternweder Berg auch die Nutzungsbefugnisse
der einzelnen Ortschaften in der Allmende der Stemweder Mark eine be-
deutende Rolle. Jede Partei versuchte, die überwiegend grurdherrlich ge-
wordenen Dörfer von der Markennutzung auszuschließen. Umfangreiche
y'usführungen über den Verlauf der Auseinandersetzungen finden sich bei
Moormeyer (1938). Eine Darlegung der Einzelheiten würde den Rahmen
dieser A rbeit sprengen.
Nach der Ansicht von Moormeyer kann kein Zweifel darüber bestehen, daß
den Dörfern Marl und Hüde als alten Sternweder Siedlungen das Marken-
recht zustand. Von Lernbruch läßt sich das nicht mit derselben Gewißheit
sagen, doch ist es wahrscheinlich, daß rnan die dort angesetzten friesi-
schen Siedler ohne große Widersprüche in den Markenverband aufgenorn-
men hat. Alle Dörfer haben sich bis ine 16. Jahrhundert diese Rechte er-
halten, was aus einem Aktenstück ersichtlich wird, daß er als Beweis an-
f ührt (S . 6l ):

rlltem wahr, das umb den Dümmer her, und also in Dilinger und Droner
Marken gelegen seien die Dorfschaften Merle, Hude, Hagewede; daß Lem-
bruch und Eckhepen, de auch in den Marken berechtigt gewesen wie andere

,tlmarcKgenos sen,
Dagegen werden die Markenansprüche der späteren Siedlung Lemförde .aus

dem 14. Jahrhundert nie anerkannt. Urn diesem Mangel entgegenzuwirken,
übertrugen die Edelherren von Diepholz aus eigener Machtvollkommenheit,
jedoch in Uberechreitung ihrer eigenen markenherrlichen Befugnisse, gan-
ze Teile des Stemweder Berges, nämlich den Rauhen Berg, Espohl und
Ahlhorn, dem Flecken Lehmförde zu vollem Eigentum. Die Berechtigung
der Dorfschaften Brockurn, Quernheim und Dielingen, bis auf das Trift-
recht auch die von Sternshorn, wurde damit einfach zunichte gemacht, was
zu einer Klage dieser Dörfer führt.
Daraufhin wurde auf dem Godingstage in Wehdern irn Jahre 1533 den Ein-
wohnern der grundherrlich vollständig zu Diepholz gehörenden Dörfer Hüde
und Marl, sowie dern Flecken Lernförde das Recht auf Trift und Hude im
Sternweder Berg aberkannt, im folgenden Jahr ebenfal).s Lembruch. Später
wurde dies Verbot von Minden auch auf das Schlagholz ausgedehnt.
Wie das MachtverhäItnis der beiden streitenden Parteien zu Beginn des
17. Jahrhunderts in der Sternweder Mark aussah, ist aus einem Verzeichnip
aller Hofstellen der elf um den Stemweder Berg gelegenen Dörfer zw er-
s ehen (Moorrneyer I93 8, S. 60).
Diese Aufstellung läßt erkennen , daß Diepholz seit dem Höhepunkt seines
Einflusses am Stemweder Berg sehr viel an Boden verloren hat. Wenn man
die Wandlungen räurnlicher Art seit dem 15. Jahrhundert betrachtet, so
Iäßt sich feststellen, daß die Edelherren von Diepholz dem Einfluß Min-
dens irn Kirchspiel Wehdern fast nichts rnehr entgegenzusetzen haben, und
im Kirchspiel Dielingen gerade noch das Gleichgewicht halten können.
Die andauernden Streitigkeiten haben sich ziernlich negativ auf den Wald
ausgewirkt. Jede Partei versuchte, so viel Nutzen wie möglich aus dem
WaId zu ziehen. Dabei konnte ein Nachwachsen den Einschlag niernals auf-
wiegen.
Die meisten Nutzungen, rnit Ausnahme der Schweinemast, haben dazu ein-
deutig schädigenden Charakter. Dies gilt besonders für die Viehweide und
die Plaggenentnahme, die aber nur an einigen Stellen betrieben wurde, be-
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sonders am Südhang, wo der Zugang zu den Bruch- und Moorgebieten nicht
so leicht rnögiich war. Die große Anzahl der Hofstellen führte auch zu einer
Ubernutzung der Mark, während rnan die Privatgehölze schonend behan-
delte.

Tabelle I Hofstellen in den Dörfern um den Stemweder Berg irn Jahre 1620
und ihre grundherrliche Zugehötigkeit

Anzahl der Hofstellen
Quern- Brok- Oppen- Oppen- Weh- Wes-
heirn kum wehe dorf dem trup

Arren- Hal- Die- Droh-
kamp dern lingen ne

Grund-
herrsch

Diephol
Minden

erns -
rn

z430 9

-9
I5
48 37

8

60
l1
98

z
55

35
z7

35
53

55

9

Man kann sagen,daß bis auf wenige Ausnahrnen bis ins I 7. Jahrhundert
hinein Waldverwüstung und Waldvernichtung vorherrs chte, Umfangreiche
Gegenmaßnahmen setzten erst später ein,
Den Vorgang der Waldverwüstung kann man etwa in folgender Weise be-
s cir reib en:
Durch vermehrten Holzeinschlag und natürlichen Abgang wurden die Be-
stände immer lichter. Die Waldweide und die Plaggendüngung verhinderten
in den nicht durch die Schweinemast genutzten Gebieten'ein natürliches y'uf-
kommen des Jungwuchses. Die Auflockerung und Vernichtung des \{aldes
war an die Intensität des Eingriffes der Menschen und an die Standortsbe-
dingungen gebunden. Besonders auf den Sandböden des Nordhanges ging die
Vernichtung des Waldes schnell voran. Heideflächen und andere Offenhei-
ten entstanden. Hier konnten sich Gräser ansiedeln,oder wo der Bodenwuchs
gänzlich fehlte entstanden regelrechte Flugsandflächen.
Neben den gut bestockten HudewäIdern und den landesherrlichen Gehölzen
fanden sich völlig baurnlose Heiden und Grasflächen. Hesmer und Schroeder
(I963, S. 129) weisen darauf hin, daß arn heutigen Zustand der WäIder ge-
messen, auch die landesherrlichen Wälder nur rrrnäßigil waren.
Wie es auf den Gerneinheitswaldungen einiger TeiI des Stemweder Berges
aussah, läßt sich aus einer Klage der Halderner Bauern aus dern Jahre 1589
entnehrnen, in der es unter anderern heißt:
. . , wie daß die Holtzungh bey Ihnen deß ortts undt In sonderheit der Stern-
weder bergh dermaßen verwüstet undt verhawen, daß Ihnen nicht rnüeglich
einigen Boken baurn welchen sie zu beßerungh Ihrer wagen pflüge undt
sonsten Ihrer gelegenheit nach haben rnüßten, auff dern Berge zu kommen(2).

Vor allem von landesherrlicher Seite erkannte man, daß eine Weiterführung
der Nutzung in diesem Umfange recht bald zur Vernichtung des Waldes und
zur völligen Entblößung des Berges geführt hätte. Deshalb setzten im
17. Jahrhundert erste Gegenmaßnahmen ein, die von Minden und Diepholz
ausgingen. Einen vorläufigen Abschluß der Aus einandersetzungen zwis chen
Diepholz und Mindenbildete der Vertrag von Nienburg aus dern Ja}:.re 1629.
Darin heißt es unter anderm: (Moormeyer 1938, S. 91)
l. die Bauerschaften Sternshorn, Quernheirn und Brockurn werden Diepholz
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zugelegt, die übrigen Teile des Kirchspiels Dielingen und das Kirchspiel
Wehdem kommen zu Minden.
2. die Grundherrschaft der beiden Vertragsschließenden wird davon nicht
be rührt.
3. die Holzgrafschaft der Dielinger-Drohner Mark bleibt Diepholz erhal-
ten.
4. die alte Markengte^ze wird vertraglich anerkannt.
5. die Markenherrschaft in dem Stemweder Berg, soweit dieser nicht in den
Bereich der Dielinger-Drohne Mark fällt, ilbernimrnt Minden.
6. dem Haus Lernförde wird das Recht auf Mast, Trift und Steinbruch ein-
geräumt.
7. die Jagdgrenze so11 il einem späteren Vertrag festgelegt werden.

Auch nach diesem Vertrag, der zwischen Diepholz und Minden geschlossen
urld in einern epäteren Staatsvertrag zwischen Preußen und llannover aner-
kannt wurde, blieb die Holzgrafschaft der Lemförder in der Dielinger-Droh-
ner Mark noch ein Streitobjekt. Der landesherrlichen Jurisdiktion in Rahden
gelang es immer mehr, die Befugnisse des Fleckens Lemförde einzuen-
gen (Abb. l0).
In dieser Zeit beginnt sich auch die Struktur der Marken zu verändern. Die
Wandlungen betreffen ','or allen Dingen die Bestandsverhältnisse, die Flächerr-
ausdehnung wie auch die Markenverfassung.
Eine reguläre Markenverfassung bestand zu Ende des 18. Jahrhunderts im
Fürste ntum Minden nicht mehr. Schon in bischöflicher Zeit hatte es der
Landesherr in allen Marken durchgesetzt, daß man ihm dae Holzrichteramt
übertragen hatte.
Die Markenverfassungen sind auch zu diesem Zeitpunkt in der Grafschaft
Diepholz weitgehend außer Kraft. Die meisten Holzungen, die aktenkundlich
erwähnt werden, sind herrschaftlich, unterliegen aber der gemeinschaft-
lichen Beweidung (Hesmer und Schroeder I963, S. IZZ).
Die landesherrlich zu Minden gehörenden Gehölze Ostenberg und Dorenberg
stammen wohl schon aus älterer Zeit. Der Dorenberg wird im 17. Jahrhun-
dert jedoch noch nicht erwähnt.
Diese Teile des Berges sind hauptsächlich mit Buchen bestanden gewesen,
wofür es eine ganze Anzahl von Belegen gibt. Auch im Dielinger und 1ffeh-
demer Berg ist der A.nteil der Buche zu dieser Zeit schon ziemlich hoch
gewesen (Hesmer und Schroeder 1963, S. ZZ).
Mehrere Revierbes chreibungen erwähnen die schlechten Waldvbrhältnisse
während des 17. und 18. Jahrhunderts. Kriege, Holzdiebereien und Über-
nutzung der Marken werden als Grilnde angegeben. Viele Teile, die als
Forst bezeichnet werden, verdienen damale sicherlich diese Bezeichnung
nicht. Es ist auffällig, daß sich keine Bemerkungen tlber die Köhlerei fin-
den, die 6onst häufig zu Waldverwtlstungen geführt hat. Es konnten keiner-
lei Anzeichen dafür gefunden werden, daß hier überhaupt Köhlerei betrie-
ben wurde. Vielleicht ist der Grund im Fehlen des Nadelholzes zw sehen.

Von diesen schlechten Verhältnissen scheinen sich Ostenberg und Doren-
berg wegen ihres guten Waldbestandes sehr deutlich abgehoben zu haben,
denn es heißt in einer Revierbeschreibung aus dem Jahre 1755, daß diese
I'in den schönsten Urnständen, denn darin an Büchen HoItz alles an zu tref-
fen, was in einer Forst wachsen kann". In einer weiteren Revierbeschrei-
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bung aus dem Jahre 1767 heißt es über dieselben Reviere: (Hesmer trnd

Schroeder I963, S. I38)
rrvon der Verbeßerung beyder gehöltzer kann rnan überall keine Vorschläge
thun, allermaßen solche in den besten Umständen sich befinden'rl
Genauere Angaben über das Ausmaß der Waldverwüstungen in den zu Diep-
holz gehörenden WäIdern konnten nicht gefunden werden, jedoch sind schon
1534, wie aus einer Akte zu entnehmen ist, die Gehölze an der Grenze zu
Minden ziemlich stark verwüstet gewesen.
Zur Verbesserung der Zustände in den WäIdern ging rnan daran, Laub- und
Nadelholz neu anzupflarzen. Zwnächst wurde dies in den landesherrlichen
Forsten durchgeführt, später folgten diesern Beispiel auch die Bauern.
Die Gegenrnaßnahmen erstreckten sich vor allen Dingen darauf, daß man
zunächst einrnal die entblößten Dünen und Flugsandfelder zu befestigen
suchte. Auch Grasflächen wurden wieder aufgeforstet. Die Flurbezeichnun-
gen "Schlichter Brink, Kahler Hüge|r lassen die ehemaligen Verhältnisse
deutlich werden (Abb. 9 und l0).
A.us einer Aufstellung aus den Jahren l7l3/I4 ist ersichtlich, daß in den
landesherrlichen mindenschen Forsten Laubholzaufforstungen vorgenomrnen
wurden (Hesmer und Schroeder L963, S. 185), So wurden im Stemweder
Berg 300 Buchen gepf.Lanzt, aber keine Eichen. Es ist auffallend, daß die-
ser Teil der landesherrlichen Forsten keinen einzigen Eichelgarten auf-
weist. Der Grund ist wohl in den guten Buchenbeständen zu sehen, da diese
die Anpflanzung von rnasttragenden Eichen erübrigten.
Eine markenartige Verfassung lnatte zw Beginn des 17. Jahrhunderts noch
der Flecken Lernförde. Es heißt in einer Urkunde: (zitiert bei Hesrner
und Schroeder I96J, S. I89)

uTho den anderen hebbet se de pandinge ..., ock mit paten und planten, wie
one dat gelegen ist,"
Hier in Lernförde versuchte rnan die schlechten Zustände in den Wäldern
auch rnit anderen Mitteln zu beheben. So wurde 1760 angeordnet, statt
Zäune nur noch lebende Hecken z.opflanzen, urn einen verstärkten HoIz-
einschlag abzuwenden. Zu demselben Zweck wurden Kärnpe aus Weißdorn,
Schlehe und Hainbuche angelegt (3),
Bisher hatte das Nadelholz in den Marken nur eine geringe Bedeutung gehabt.
Weil rnan aber einsah, daß auf den einmal entblößten Flächen Buchen und
Eichen nur unter sehr schwierigen Urnständen wieder anzupflanzen waren,
und diese Versuche fast ausnahrnslos rnißlangen, wegen des Sanduntergrun-
des und damit verbundener Trockenheit, ging man daran, diese Teile des
Berges mit Nadelholz zwbepflanzen, das auch einen früheren Schlag er-
rnöglichte, Der verstärkte Anbau wurde anfangs landesherrlich befohlen,
allerdings wurde diese Anordnung nur sehr zögernd befolgt. Erst nach
I 765 wurden die Anpflanzungen urnfangreicher.
Von Minden aus wurde schon etwas früher, nämlich 1744 ein etwa 1/Z Mor-
gen großer Zuschlag mit Kiefern bepflanzt. Dieser angelegte Kiefernkarnp
gedieh sehr gut, denn es heißt in einer Forstbeschreibung des Amtes
Rahden (4):

rr Nach Brockurn hin ober dem Schaaf StaU findet sich eine kleine Heyde
worauf kein Buchen noch Eichen Holtz wachsen will. Hierauf sind füchten (5)
gartens angeleget,und da sie alda sehr wohl gerathen, soll alle Jahr darnit
fortgefahren werden. rl
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Diese Anlage scheint besonders erfolgreich gewesen zu sein, denn sie taucht
in der Folgezeit noch häufiger wieder auf. So werden sie I 767 erneut er-
wähnt (4):

"die im Ostenberge angelegten Fichten-Kärnpe (5) gegen die Nord Seite
schon so groß angewachsen, daß auf den jungen Fichten schon Apfel wach-
6en, wovon die herumliegende Gegend von selbsten besaamet wird, wie
solches der Augenschein klärlich ergiebet."
Schon in dieser Zeit sind Naturverjüngungen aufgetreten. Auf diese ehe-
maligen Anpflanzungen 6ind die verbreiteten Kieferbestände am Nordrande
des Berges sicherlich zurtickzuführen (Beilage).
An das Amt Lemförde wurden 1752 zwei Malter Saatgut für Tannen gelie-
fert. Wahrecheinlich handelt es sich hier auch um Kiefernsamen, doch ist
nicht auszuechließen, daß es Samen für die Edeldanne (Fichte) gewesen ist,
(Hesmer und Schroeder L963, S. 248). Mit diesem Saatgut konnten zwischen
I 20 und 400 a neu angelegt werden.
Auch ilber die Art des Anbaus dee Nadelholzes haben wir Aufzeichnungen.
So heißt es in einer Beschreibung über dae Anlegen einer Kieferpflanzung
in den benachbarten Diepholzer Tannen; (zitiert bei Hesmer und Schroeder
1963, S. 26?)

t'So iet ... am 21. und 22ten April a. c. solchergestalt verfahren, daß arn
ersten Tage der garrtze Zuschlag durch die Unterthanen des Ambts ganz
flach umgegraben, ... und dea folgenden Tages derselbe zuerst mit Fuh-
ren Saamen, welcher einige Tage mit guter lockerer Erde und Sagspänen
meliret und eingeweicht gewesen, hienächst mit einer Quantitaet Heu
Saamen, um dest geschwinder die Torff Erde Artbahr zu machen, und
letztlich mit 3 Mold Rauh Haber (6), um denen jungen aufgelauffenen Fuh-
ren Schatten und Schutz auch etwas Düngung zu verschaffen, besäet wor-
den.t'
Die Naturverjüngungen und die .Anpflanzungen, vor allem der Buche und
Eiche wurden durch Umwallungen und Umzäunungen vor dem Verbiß des
Wildes und des frei umherlaufenden Weideviehe geschützt.
In diesen Zeitraum fallen auch noeh andere FLächenveränderungen in der
Mark, die in Verbindung zu bestimmten Nutzungsveränderungen gesehen
werden müssen. ?us einigen Flurbezeichnungen ist zu ersehen, daß die
heute z. T. als Ackerland genutzten Flächen oder auch vom Wald bestan-
denen Flächen einmal der Rottwirtschaft unterlegen haben. Typisch dafür
sind die Flurnamen: ilin den Heggen und Rotts, auf dem Klosrott, das alte
Rott, das neue Rottr'. Diese Art der Bewirtschaftung findet sich auf bei-
den Seiten des Berges heute nicht metrr (eUU. tO).
Die Rottwirtschaft ist eine Wechselwirtschaft zwischen WaId und Acker.
Es ist also eine Art Feldwaldwirtschaft, bei der der Wald vom landbarr-
lichen Standpunkt als Brache anzusehen ist. Häufige Branddüngung, bei
der die Stümpfe der Bäume, das Grae und die Kräuter verbrannt wurden,
wechseln mit Zugaben von Stalldünge!, so daß man zwischen einer exten-
siven und einer intensiven Rottwirtschaft unterscheiden muß.
Obwohl hier Kalkflächen und Sanduntergrund einer Rottwirtschaft eigent-
lich entgegenstehen, ist sie dennoch durchgeführt worden. Dies ist selten
der FalI, weil der Standort auf dem Sandboden zu schnell verschlechtert
wird und die Durchführung auf Kalkuntergrund dem Pflanzenwuchs schäd-
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lich ist. Die Voraussetzung der Hanglage ivar hier gegeben, die notwendig
ist, damit durch die Abspülung des Regens die ausgelaugte obere Boden-
schicht weggeschwemmt wird und es zu eir.rer Erneuerung des Bodens korn-
men kann.
Die Rottwirtschaft war hier wohl vor allem deshalb notwendig, weil durch
eine verstärkte Besiedlung die Ackerflächen nicht rnehr ausreichten. Ein
Ausweichen in die beiderseits des Berges gelegenen Niederungen war we-
gen der zu großen Feuchtigkeit nicht möglich.
Durch das Einsetzen einer geregelten Forstwirtschaft gegen Ende des
I 8. Jahrhunderts und andere Viehhaltungsmethoden, die einen größeren An-
teil an Stalldünger lieferten, konnten diese Flächen entweder wieder aufge-
forstet werden, wie es zurn größten Teil in Brockum und Quernheim ge-
schehen ist, besonders in den höher gelegenen und schon ziemlich steinigen
Hangpartien, oder sie wurden endgültig zu Ackerflächen, wie es in Haldern
der FalI ist (Abb. I0 und Bild 9).
Die Urnstellung in der Viehhaltung führte gegen Ende des 18. Jahrhunderts
zur Aufgabe der Hudewaldnutzung. Einige zu diesem Zweck angelegten Wäl-
der im Lemförder Berg und auch irn Espohl gehen wohl noch auf diese ehe-
rnaligen Anpflanzungen zurück.
Den vorrnaligen Verlauf der Bewaldung kann rnan teilweise aus der Parzel-
lenforrn entnehmen. Die Waldflächen wurden irn Gegensatz zw den Acker-
flächen nicht verkoppelt, so daß hier andere Parzellenforrnen bestehen
(vgl. den Abschnitt über die Parzellenformen und Abb. l4).

6. Auflösung der Waldrnark

Durch die langwierigen Auseinandersetzungen zwischen Diepholz und Min-
den, den Dreißigjährigen Krieg und eine Übernutzung der Mark waren
große Teile der WäIder zerstöTt worden. In den landesherrlichen Holzungen
ging rnan schLießlich daran, diesen Zustand zu verbessern, jedoch wurden
Verbesserungen dieser Art in den größten Teilen des Berges nicht durch-
geführt. Ein Schutz der gerneinsamen Holzbestände war sornit überflüssig
geworden. Die Restbestände wurden gegen Erde des 18. Jahrhunderts auf
Verordnung der Landesherren aufgelöst. Die Mark fiel entweder an die
markenberechtigten Bauern, ging somit in Privatbesitz über, oder wurde
von den Landesherren übernornmen. Ebenfalls fielen den Gemeinden und
Kirchen Wälder zu.
Auf der zu Minden gehörenden Seite des Berges wurde die allgerneine Tei-
Iung der Marken l??l und nochmals L773 angeordnet. Uber erste Durch-
führungen wird schon lTT2berichtet, allerdings zogen sich die Teilungs-
aktionen bei der großen, vielen Besitzern und Interessenten gehörenden
Mark jahrzehntelang hin (Hesmer und Schroeder L963, S. 120).
Eine Einteilung in viele hundert Parzellen dauerte rnehrere Jahre; dazu
kam noch, daß die Verrnessung eine Grenzziehung zwischen den streitenden
Landesherren voraussetzte. Bei der Au{teilung ging man ebenso vor wie
bei den Acker- und Wiesenflächen. Daraus resultieren die oftmals nur we-
nige Meter breiten, aber rnehr als 200 Meterbngen Waldparzellen. Jeder
Markgenosse wollte rnöglichst an jedern Teil des Waldes Anteil haben,
Gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts dürfte die .Aufteilung der Marken
überall beendet gewesen sein. War es früher zu Auseinandersetzungen
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zwischen den Landesherren gekornmen, Eo waren jetzt Streitigkeiten der
Waldbesitzer untereinander an der Tagesordnung, weil in den echmalen Par-
zellen eine Festlegung der Grenze schwierig war und es so manchmal vor-
kam, daß HoIz aus einer benachbarten Parzelle geschlagen wurde,
Aus der Aufteilung der Marken an aIIe berechtigten Markgenossen ist es zu
erklären, daß Bauern aus Hagewede, Hüde, Marl, Lembruch, Dielingen,
Drohne, Eickhöpen und Oppenwehe Anteil am Berg haben, obwohl ihre Ge-
meinden nicht direkt an den Berg angrenzen.
Die bisherigen Ausführungen haben sich nur rnit weiter zurückliegenden Nut-
zungsforrnen des Menschen in den Wäldern des Stemweder Berges beschäftigt.
Es war das Anliegen, herauszuarbeiten, welche Ziele im Vordergrund der
damaligen Bewirtschaftung standen und inwieweit sich die Tätigkeit der dama-
ligen Waldbauern auf die heutigen Verhältnisse ausgewirkt hat. Dabei konnten
vor allen Dingen die weiter zurückliegenden Aufforstungsrnaßnahmen heraus -
gestellt werden, die einen Teil der heutigen Bestandsverhältnisse erklären.
So iet deutlich geworden, daß die umfangreichen Nadelholzwälder, vor allem
die Kiefernforsten des Nordteiles und die Fichtenforsten in Wehdem und HaI-
dem auf Anpflanzungen zurückgehen. Die Buchenbestände sind z. T. aus Hu-
dewäldern hervorgegangen, oder sie sind durch besondere Pflege der Forst-
verwaltungen von Waldverwüstungen während der Markennutzung nicht in
Mitleidenschaft gezogen worden. Dies trifft vor allem für den Staatsfolst
zw.
Die aus der Markenteilung resultierenden Parzellenformen und Besitzver-
hältniese werden für die sich anschließende Betrachtung des gegenwärtigen
Wirkens des Menschen im Walde von großer Wichtigkeit sein. Ein Vergleich
der vere chiedenartigen B ewirts chaftung iet ebenIalls von Interes s e.

l) Die Erbexen hatten das Schlagrecht auf Holz in einer Mark. Die Endung
-exen ist aus I'Axt" herzuleiten. Dieses Schlagrecht war in den meisten Fäl-
len an eine bestimmte Farnilie gebunden und wurde vererbt. 2) Kloster
Levern, Akten B, Nr, 97, 3) St. A. Hann. Des. 74 (Diepholz) VO, Nr. Z,

4) Kriegs- und Domänenkammer Minden, VIII Nr. 618 a, 5) Mit füchten
und Fichten sind hier Kiefern gemeint. Eine andere Bezeichnung dafür ist
in dieser Gegend auch noch Dannen. Hier werden Kiefernkämpe noch im-
mer Dannenkämpe genannt. Die Erwähnüng der "Apfel" spricht ganz deut-
lich dafür, daß es sich bei dieser Anpflanzung nicht um einen Fichtenkamp
gehandelt hat, denn noch heute nennt man die Kiefernzapfen irn Plattdeut-
schen Dannappel. 6) Schon damals wurde also das. Prinzip des Waldstau-
denroggens angewandt, wenngleich hier Hafer gesät wurde. E.ine ähnliche
Form ist auch von Blüthgen (I958) und Zenneck (I960) im Veldensteiner
Forst beschrieben worden. Dort wird diese Methode noch heute angewendet,
um den Rohhumus in den Nährstoffkreislauf einzubeziehen. Ob damals der
Hafer auch geerntet worden ist, geht aus obigem Zitat nicht hervor, wahr-
scheinlich Iag das Schwergewicht nicht auf der Getreidenutzung, sondern
auf der Bodenerhaltung.
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c.
Das Vegetationsbild der Gegenwart

l. Eingewanderte und gepfLanzte Baumarten

Bei der Behandlung der natürlichen Vegetation war schon darauf hingewie-
sen worden, daß die Kiefer wohl einen natürlichen Standort in der Craf-
schaft Diepholz hat. Ob aber die umfangreichen Kiefernbestände des Stem-
weder Berges darauf zurückgehen, ist nicht rnit Sicherheit zu entscheiden.
Eine ganze Reihe von alten Quellen spricht dafür, daß die Bestände aus An-
pf Ianzungen hervorgegangen sind.
Sicherlich hat die Fichte keinen natürlichen Standort im Sternweder Berg.
Erst mit Umstellung der Wirtschaft ist in den W'äldern die Fichte heirnisch
geworden. Heute nimmt sie schon recht große Flächen ein und ist auch be-
sonders in den Bauernwäldern stark irn Vordringen begriffen.
Auf eine ganze Anzat.l fremdländischer Holzärten, die mit Umstellung auf
die geregelte Nachhaltswirtschaft heimisch geworden sind, wird bei der Be-
handlung des Bestandsbildes zurückzukommen sein. Es sind vor allem Na-
delhöIzer (Japanische Lärche, Sitkafichte, Douglasie, Hemlocktanne). Meist
handelt es sich dabei um Mischhölzer, die bei der Aufforstung zwischen die
europäischen Holzarten gepflanzt werden.

2. Die gegenwärtigen typischen Wald- und Forstgesellschaften

Auf eine detaillierte Untersuchung der Wälder nach streng vegetationsgeo-
graphischen Gesichtspunkten kann hier verzichtet werden, doch sollen die
typis chen W'ald- und Forstgesells chaften kurz charakterisiert werden.

a) Die natürlichen Buchenwaldgesellschaften
Bei den BuchenwäIdern handelt es sich, wie die Untersuchung von Ries-
rneier (I966) gezeigt hat, um:
I. Perlgras -Buchenwälder (Melico-Fagetum)

II. Orchideen-BuchenwäIder (Cephalanthero-Fagetum)
Sie lassen sich dem Verband der Buchen- und BuchenmischwäIder (Fagion
s ilvaticae) und dern Unterverband der Mitteleuropäischen Buchenwälder
(Eu-Fagion) zuordnen.
Aufgrund einiger Differentialarten, die im Stemweder Berg auftreten, unter-
teilt er das Melico-Fagetum in die Subassoziationen:
a) Melico-Fagetum typicum

I. typische und verarmte Variante
2. Mercurialis-reiche Variante

b) MeIico -Fagetum athyrietosurn
c) Melico-Fagetum dryopteridetosum
Beirn Cephalanthero-Fageturn traten keine Subassoziationen auf .

Als Charakterarten der Perlgrasbuchenwälder gelten: Waldrneister (Asperula
odorata) und das einblütige Perlgras (Melica uniflora).
Lokale Trennarten der SubassoziaLion Ia sind: Goldnessel (Lamium galeob-
dolon), Waldveilchen (Viola silvatica), Waldsegge (Carex silvatica), Schlüs-
selblurne (Primula elatior).
Trennart der Variante ist das Bingelkraut (Mercurialis perennis).
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Lokale Trennarten der Subassoziation Ib sind: Frauenfarn (Athyrium filix-
femina) und die entferntährige Segge (Carex remota).
Lokale Trennarten der Subassoziatior' Ic sind: Eichenfarn (Dryopteris
linnaeana) und der Dornige Wurmfarn (Dryopteris austriaca).
Die Charakterarten der Assoziation II sind: Weißes Waldvöglein (Cephalanthera
damasonium) und Nestwurz (Neottia nidus-avie).
Lokale Trennarten sind: Christophskraut (Actaea spicata) und Waldkuckucks-
blume (Platanthera chlorantha).
Auf den sandigen Hängen des Nordabfalls tritt ein Buchen-Eichen-Mischwald
auf . Die Assoziation Fägo-Quercetum weist in der Baumschicht die Buche
(Fagus silvatica), die Stieleiche (Quercus petraea), seltener die Eberesche
(Sorbus aucuparia) auf. Charakterarten sind: Wiesenwachtelweizen (Melam-
pyrum pratens e), Drahts chmiele (Des champsia flexuosa) und Adlerfarn
(Pteridium aquilinum).
-Als Charakterarten der Bestände im Lemförder Berg lassen sich noch die
Stechpalrne (Ilex aquifolium) und das Weißrnoos (Leucobryum glaucum) an-
führen, die hier verstärkt auftreten (vgl. .Bild 2). In diesen Wäldern zeigt
auch die Kiefer (Pinus silvestris) als Mischholz gwte Wuchsformen.

b) Die Kahlschlaggesellschaften

Bevor näher auf die Folgegesellschaften eingegangen wird, sollen zunächst
die Kahlschlaggesellschaften kurz erläutert werden.

ba) W eidenröe chen-Schlagge s ells chaften (Epilobieta angustifolii)
.Auf den nährstoffarmen Böden des Nordhanges und teilweise auf den entar-
teten Humuskarbonatböden der Kalkhänge siedelt eich nach Kahlschlag der
Vorgesellschaft sehr schnell eine Kahlschlaggesellschaft an, die zu den Wei-
denrös chen-Schlagges ells chaften zu zählen ist. Dies e Vegetation bestirnmt
besonders irn Sornmer das Bild, wenn die roten Blütenstände des Waldwei-
denröschens aus den restlichen Pflanzen herausragen. Die wichtigsten Ver-
treter sind: Schmalblättriges Waldweidenröschen (Epilobium angustifoliurn),
Waldgreiskraut (Senecio silvaticus), Himbeere (Rubus idaeus), Vogelbeere
(Sorbus aucuparia), Brombeere (Rubus fruticosus coll. ), Weißbirke (Betula
pendula), Besenmoos (Dicranum scoparium) und Wald-Haarrnützenrnoos
(Polytrichum attenuaturn). Je nach Vorgesellschaft finden sich noch Relikte
der Buchen-, Kiefern- und Lärchenwaldassoziationen. Es ist noch anzumer-
ken, daß gerade dieseKahlschlaggesellschaft einer Wiederaufforstung manch-
mal große Schwierigkeiten bereitet, da Brombeeren und Hirnbeeren sehr
schnell ein dichtes Gestrüpp bilden.
Eine Variante dieser Gesellschaft (Digitalis purpurea-Epilobium angustifo-
liurn-Ass. ) findet man auf geschlagenen Fichtenforsten. Sie tritt sehr sel-
ten auf und auch nur in den höchsten Lagen des Untersuchungsgebietes, im
Rauhen Berg. Das Bild dieser Gesellschaft wird außer vom Schmalblättri-
gen Waldweidenröschen, dem Waldgreiskraut und der Himbeere vor allen
Dingen vom Roten Fingerhut (Oigitalis purpurea) bestimmt.

bb) Brombeer-Geißblatt-Schlaggesellschaften (Lonicero-Rubion-silvatici)
Diese Gesellschaften finden sich hauptsächlich auf Kahlschlägen der Kie-
fernforsten auf den Sandböden des Nordhanges und am Südrand des Lem-
förder Berges. Da diese Assoziation auch von den Pflanzengeographen und
Pflanzensoziologen bisher nur wenig behandelt worden ist, müssen wir uns
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damit begnügen, einige Brombeerarten als Charakterpflanzen anzugeben.
Es sind: Glänzende Brombeere (Rubus nitidus), Großblütige Brombeere
(Rubue gratus), Schlitzblättrige Brombeere (Rubus f issus) und die Bleiche
Brornbeere (Rubus pallidus).
wenn diese Kahlschläge wieder aufgeforstet werden, verschwinden allmäh-
lich die typischen Kahlschlagpflanzen und die Charakterarten der Folgege-
sellschaften bestirnmen wieder das Bild.
c) nie Forstgesellschaften

Da Forsten irn strengen Sinne Kunstwälder sind, ist es nicht möglich, sie
in der Benennung mit den natürlichen Waldgesellschaften gleichzusetzen,
sondern sie müssen eigene Namen tragen. Tüxen (1950) nennt sie deshalb
Forstgesellschaften und trennt diese wiederum nach den vorherrschenden
Holzarten. Die wichtigsten Kennzeichen solcher Forstgesellschaften s ind
die künstlich verursachte Dorninanz ges ells chaftsf remder Holzarten, die
Labilität des Gesellschaftsgefüges und das Fehlen eigener Kennarten (Mei-
sel-Jahn 1955, S. l4). Die Forstgesellschaften lassen sich auch nicht als
subas soziation der vorangehenden natürlichen waldgesells chaft auffass en,
wei] sie nur vereinzelt oder gar nicht deren Kennarten enthalten. Indem
nämlich gesellschaftsfremde Holzarten eingebracht werden, löst man Ent-
wicklungsvorgänge aus, die zu einer Zerstörung der vorher bestehenden
natürlichen .Assoziation führen. Die einem Forst vorangehende natürliche
Waldgesellschaft nennt man in der Pflanzensoziologie Vorgesellschaft. Die-
ser Begriff soll auch hier verwendet werden, wobei jedoch angemerkt sei,
daß wir ihn in einern etwas weiter gesteckten Rahmen verwenden, weil da-
mit auch die Gesellschaften bezeichnet werden sollen, die an sich schon
Folgegesellschaften sind, d. h. schon auf eine natürliche Pflanzengesell-
schaft folgen.

ca) Die Kiefern-Forstgesellschaften
Kiefernforste treten irn Untersuchungsgebiet (neilage) auf den Sandböden des
Nordhanges auf. Hier ist die Vorgesellschaft ein Eichen-Birkenwald (Cuer-
ceto-Betuletum) gewesen, worauf dann ursprünglich auf weiten F1ächen
Calluneto-Genistetum folgte. Daran schließen sich letztlich Molinia-Dryopteris-
und Molinia-Dicranum-Kiefernforste an (Beilage).
In unserer Ubersicht genügt es, zu trennen zwischen;

I. Vacciniurnreichen Kiefernforsten
II. Callunareichen Kiefernforsten.

In der Forstgesellschaft 1, die vorwiegend in alten Beständen vorliegt, sind
Blaubeere (Vaccinium myrtillus) und Moose (Dicranum scopariurn, Entodon
schreberi) nahezu gtöichrnaßig stark vertreten, oftmals ist die Blaubeere
sogar flächendeckend. In der Gesellschaft II, die in Dickungen und etwa bis
zum stangenholzalter vorliegt, ist die Blaubeere selten, dafür tritt dann die
Heide (cauuna vulgaris) flächendeckend auf. Besond.ers irn stangenholzalter
können dann Moose den Bodenwuchs bestirnrnen.

cb) Die Fichten-Forstgesellschaften
Noch stärker als bei den Kiefernjorsten wechselt bei der Fichte die Boden-
assoziation. Bei Bestandsschluß sind rneistens nur noch wenige Relikte der
Vorgesellschaft vorhanden, gar,z gleich, ob es sich um eine Kahlschlagge-
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sellEchaft oder utn eine Fofstgesellschaft gehandelt hat. um das Bild nicht
unnötig auszuweiten, beschränken wir uns in dieser Darstellung auf reine
F ichtenfor s te.
I. Fichten-Forstgesellschaften als Folgegesellschaften von Traubeneichen-

Birkenwäldern (Ouerceto Petraeae-Betuletum)
Diese Vorgesellschaft ist in den meisten Fällen durch Kiefernforste ersetzt
worden, doch treten an einigen Stellen, wo die hydrographischen Verhält-
nisse es zulassen, auch kleinere Fichtenforste auf.
In jüngeren Schonungen, wo noch kein Bestandsschluß vorliegt, treten vor
allen Dingen der Faulbaum (Rhamnus frangula), Pfeifengras (Molinia coeru-
Iea) und Schafschwingel (Festuca ovina) auf. Nach Bestandeschluß verschwin-
den auch sie. Torfmoose zeigen in diesen Wäldern meistene schlechte Wuchs-
eigenschaften. Dafür lassen sich aber häufig Relikte von schlaggesellschaf-
ten feststellen, besonders das Schmalblättrige Waldweidenröschen und das
Waldgreiskraut.
II. Fichten-Forstgesellschaften als Folgegesellschaften von Melica-Buchen-

wäldern (Melico-Fagetum)
In jungen Beständen, die weiträumig gepflanzt sind, tritt verbreitet Grasbe-
wuchs auf, dessen häufigste Vertreter das Einblütige Perlgras (Melica uni-
flora), Waldsegge (Carex silvatica) und die Entfernthärige Segge (Carex
rernota) sind. Daneben tritt vereinzelt noch der Waldmeister (Asperula
odorata) auf. Noch seltener sind Nestwurz (Neottia nidus-avis) und Zahn-
wurz (Cardamine bulbifera). Verbreitet tritt an einigen Stellen auch noch
der Farn au{ (Dryopteris linnaeana, Dryopteris austriaca). Nach Bestands-
schluß bleiben meistens nur die Gräser erhalten, in Randlagen auch Farne.
Dafür wird dann die Brenneeeel häufiger (Urtica dioica).

cc) Die Lärchen-Forstgesellschaften
Lärchenforste finden sich nur in kleinen Teilen des Untersuchungsgebietes.
Bei den jüngeren Beständen tritt rneistens kein Mischholz auf. Sie sind sehr
eng gepflanzt und weisen außer einigen Gräeern (Carex) nahezu keinen Bo-
denwuchs auf. An den Rändern dieser Wälder tritt jedoch auf nährstoffar-
men Böden der Adlerfarn (Pteridium aquilinum) stärker in Erscheinung. An
feuchten Standorten herrschen dagegen Wurmfarn (Dryopteris filix-rnas)
und Frauenfarn (Athyrium filix fernina) vor.
Es sei abschließend darauf hingewiesen, daß die vorangehenden Ausfährun-
gen keinen -Anspruch auf Vollständigkeit erheben, auch werden sie, vom
pflanzensbziologischen Standpunkt gesehen, nicht ausführlich genug sein,
eie sind vielmehr als ein kurzer Uberblick über die im Stemweder Berg
vorkommenden natürlichen Waldges ells chaften und F orstges ells chaften ge -
dacht.

3. Das Bestandgbild

Die klimatischen Verhältnisse, besonders die große Feuchtigkeit, und der
trockene, warme und durchlässige Kalkboden in großen Teilen des Berges
sind geeignet für Buchenwälder. Die Buche (Fagus silvatica) nimmt des-
halb in unserem Untersuchungsgebiet sehr große Flächen ein. Besonders
urnfangreich sind deren Bestände arn Südhang, im Ostenberg und Lemför-
der Berg. Die Buchenwälder sind artenreich, an lichten Standorten können
Sträucher im Unterstand auftreten. In den Beständen finden sich recht häu-
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fig Beimischungen von Kiefer (Pinus eilvestris), Eiche (Quercus petraea),
Lärche (Larix decidua und Larix leptolepis), Fichte (Picea abies) und
Ahorn (A cer pseudoplatanus).
Die Buche zeigt in dieeem Raum gute bis sehr gute Wuchsformen. Die Stäm-
rne sind, besonders in den alten Beständen, gJ.att und weisen eine silber-
graue Farbe auf.Schon relativ dichte Beetände haben Naturverjüngungen.
'Weniger gut ausgeprägt sind die Stamrnforrnen in einigen jungen und mittle-
ren Beständen des Rauhen Berges und Teilen des Ostenberges. Die Stäm-
me sind stark verästelt, auch ist die Buche hier häufig schlangenwüchsig.
Diese schlechten Bestände kommen irn Rauhen Berg und auf der Kallweshöh
häufig voy. Zw einern nicht geringen Teil sind diese sehr schlechten Wuchs-
formen wohl auch auf Spätfröste zurückzuführen. Wir wollen diese Bestän-
de hier Ausschlagwald nennen.
Im Stangenholzalter (etwa 40jährige Bestände) sind die Stammzahlen ziern-
lich hoch. Der Bestand ist stark in vorwachsende und zurückbleibende
Stämme gegliedert, Dies kann den Eindruck aufkomrnen lassen, als ob es
sich um einen ungleichaltrigen Bestand handele, Häufig treten in diesem
Stadium noch Vertikalschlüsse auf. Man hat dann den Eindruck einer grü-
nen Laubfülle, die von den Wipfeln bis nahe an den Erdboden reicht.
Auch alte Bestände sind oft noch recht dicht und dunkel, was aber-nicht
einen gut entwickelten Unterstand ausschließt. Besonders dicht sind auf dem
Lemförder Berg im Buchenwald Ahornanflüge, die z. T. undurchgängig sind.
Nicht zu unrecht sagt man, daß diese alten Buchenhochwälder rnit den glat-
ten und. hohen Stämmen, die sich erst in der Wipfelregion verästeln, den
Eindruck eines gotischen Gewölbes erwecken.
Da die Buche rnit .Ausnahme der Buchenwollaus nicht sehr krankheitsanfäl-
lig ist und auch der Wind- und Schneebruch keine zu große Gefahr darstellen,
können diese Bestände als recht sicher angesehen werden. Eine Ausnahme
bilden hier nur die Bestände auf dern schrnalen Lernförder Berg, die dern
West- und Südwestwind schutzlos auegeliefert sind und so häufig von ihrn
heimgesucht werden (BiId 4).
Einmal geschlagene Buchenbestände werden aber nur selten wieder rnit
Buche aufgeforstet, weil den Bauern die Nutzholzausbeute irn Vergleich
zur Fichte zu gering ist. Außerdern ist die Buche zu langsamwachsend, wo-
durch sich die Umtriebszeit beträchtlich verlängert.
Die Hainbuche (Carpinus betulus) komrnt in diesern Raum in höheren Alters-
klassen nur selten vor, was eigentlich verwunderlich ist. Sie findet sich je-
doch häufiger arn Waldrand oder in kleinen Wäldern als kleines Bäumchen.
Da sie aber im gar.zer, gesehen die Physiognornie des Waldes nicht bestimmt,
ist sie bei der Kartierung nicht berücksichtigt worden.
Seit dem letzten Jahrhundert ist die Fichte (Picea abies) stark irn Vordrin-
gen begriffen. Besonders Kahlschläge werden heute rnit der'Fichte aufge-
forstet. Meistens werden dazu etwa vierjährige verschulte Setzlinge ver-
wendet, Nachdem aber erst einmal Fichtenbestände vorhanden waren,
kamen auch Naturverjüngungen vor, die in günstigen Lagen recht dichte
Bestände bilden. Teilweise werden neu aufgeforsteten Beständen auch noch
Lärchen und Douglasien (Pseudotsuga taxifolia) beigegeben. Beigegebene
Laubhölzer sind nur Vorwuchshölzer, die bei der ersten Durchforstung her-
ausgeschlagen werden.
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Junge Bestände werden ziemlich weiträumig gepf.lanzt. Noch 8 - l0jährige
Fichten haben an ungtlnstigen. Standorten sehr mit dem verstärkt auftreten-
den Graswuchs zu kämpfen. In noch jüngeren Beständen entsteht im Sommer
häufig der Eindruck einer Wiese, aue der nur hier und da eine Fichte her-
aus !agt.
Ist aber nach etwa 20 Jahren einmal der Bestandsschluß eingetreten, sind
die Stämme überall reich bemantelt. Nur in unmittelbarer Bodennähe kön-
nen schon trockene Aste auftreten, doch sind diese Bestände vöIlig undurch-
gängig. Danach setzt meistens ein recht lebhaftes Höhenwachstum ein. Man
forstet noch nicht durch, denn die Stämme scheinen dem Licht förrnlich ent-
gegenzus chießen. Gerade im Stangenholzalter (etwa 40jährige Bestände)
bietet der Fichtenwald ein einheitliches Bild. Ein Durchforsten wird nun
nötig, doch sind Eingriffe wegen der Einheitlichkeit schwierig, Diese A1-
tereklasse ist sehr anf ällig gegen Schneebrüche. Es lassen sich immer
wieder kleine Nesterbrüche finden, die aber auch im Baumholzalter noch
auftreten. Vom Stangenholzalter an verändert sich das Bild eines Fichten-
bestandes nicht mehr sehr. Die Stämme werden nur noch höher und nehmen
an Umfang zu. Hohe Stammzahlen und trockene abgestorbene Aste in Boden-
nähe kennzeichnen den Eindruck. Heruntergefallene Aste und Nadelstreu be-
decken den Boden, der nur in Nesterbrüchen und arn Waldrand Gras, Farn
und kleine Sträucher im Unterwuchs aufweist.
Besonders in älteren Beständen ist eine Mischung mit Buche, Kiefer und
Lärche zu finden. Die schnelle Nutzbarkeit und die Vornutzung im Stangen-
holzalter machen diese Bestände auch für den Landwirt interessant, in des-
sen Besitz sich eine Aufforstung mit Fichten häufig als einzige gewinnver-
sprechende Möglichkeit erweis t.
Die Kiefer (Pinus silvestrie) hat in unserem Untersuchungsgebiet einen be-
trächtlichen Anteil an den Beständen, Er liegt bei etwa 3O /o. Sie 1'ritt
hauptsächlich arn Nordhang auf, wo sie sich auch noch außerhalb des Ber-
ges fortsetzt. Zurn Berg hin hat sie auf den sandigen Hängen auch ehemals
größere Flächen eingenommen, die später gerodet wurden.
Bis auf einige kleine Randwälder an der Straße von Oppendorf nach Brockum
fallen einem Betrachter die KiefernwäIder des Berges gar nicht auf, weil
ihnen am Rand häufig schrnale Buchenstreifen vorgelagert sind, ebenfalls
Eichengebüsch. Erst weiter zum Kern hin, in den zum Norden offenen Tä-
lern, tritt die Kiefer häufiger auf. Sie bildet hier vorwiegend Reinbestän-
de, Nur an den Übergängen zu anderen Beständen treten Buche, Eiche und
auch Birke als Mischholz auf..
Neue Kiefernbestände werden mit vierjährigen verschulten Setzlingen ange-
legt. Bis etwa Mannshöhe ist die Kiefer noch als Strauch anzusehen. Die
Stärnme sind bis zum Boden hin bemantelt. Ein Bestandsschluß tritt selten
vor dern zehnten Wuchsjahr ein. Mit etwa 35 Jahren sind die Bestände dann
schon ziemlich gelichtet. Bis zu diesern Alter wächst die Kiefer rasch. Die
haubaren Bestände sind noch weitständiger. Der starke Graswuchs, beson-
ders auf den Dünen und Flugsandflächen, steht einer natürlichen Verjün-
gung im Wege.
Der Unterschied der Standortsqualitäten wird recht deutlich, wenn man ei-
nige Kiefernbestände am Nordrand des Untersuchungsgebietes betrachtet.
Dort haben Kiefern, die auf 3 - 4 rn hohen Dünen wachsen, die gleiche Wip-
felhöhe wie benachbarte Bestände. Die Qualität der Kiefern, die auf diesen
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Dünen und Flugsandflächen starker Mächtigkeit stocken, ist gering. Die
Stämme sind dünn und astreich. Die Kronen sind nur flach ausgebildet, und
am unteren Ende des stamrnes ist oftrnals ein grünlich-grauer Flechtenbe-
wuchs anzutreffen. Auf Blößen siedelt sich innerhalb kurzer Zeit der Ginster
an, der zusammen mit dem verstärkten Grasbewuchs ein Aufkornrnen des

Jungwuchs es verhindert'
Auf besseren Standorten im Berg selbst erreicht die Kiefer gute Qualitäten.
Die Bestände sind Iichter, die Kronen besser ausgeprägt. Die Rinde weist
nur einen geringen Fledrtenbewuchs auf. schon in mittlerer Höhe ist die
Rinde glatt und schimrnert bräunlich. An den Rändern dieser Bestände sie-
deln sich Sträucher, vor allem Holunder, an. In lockeren und weitständigen
Kiefernwäldern kann e6 zur Ausbildung eines geschlossenen Bodenbewuch-
ses aus Heidekraut oder Heidelbeere kommen, auch treten Sträucte r auf ,

sturmschäden und schneebrüche sind relativ selten. Groß dagegen ist die
Waldbrandgefahr wegen der leicht entzündbaren Bodendecke.
Die Eiche (Quercus petraea) komrnt in unserem untersuchungsgebiet nicht
in Reinbeständen vor. Dieser Baum hatte früher bestirnmt einmal einen
größeren A.nteil an den Beständen. Mit dem wandel der Bewirtschaftung
des waldes, der sich von der Eichel- und Bucheckernmast der reinen Holz-
nutzurrg zü-*.andie, ist ihr Antcil imrner geringer ge.*'orden. wo sie eich,
wie irn Lernförder Berg, noch in größeren Beständen finden, ist das durch
besondere Umstände bedingt (vgl. Markennutzung und Betriebsformen).
Im Lemförder Berg eind die Eichen meistens über 80 Jahre alt. sie bilden
dort Mischbestände mit Buche und Lärche. Die Buchen sind hier sicherlich
insofern von Bedeutung, als sie als Schattenspender eine zu starke Vergra-
sung des Bodens verhindern, gleichzeitig bedrängen sie aber die beiden
Lichthö1zer.
Der Hauptgrund für das starke Abnehmen der Eichen ist auch darin zu sehen,
daß der starke Bedarf an Bau- und Möbelholz in den Iändlichen Gebieten das
Nachwachsen überstieg. Auch haben die streitigkeiten zwischen Diepholz
und Minden einen großen Teil der wertvollen Eichenbestände vernichtet.
Roshop (1932) weist darauf hin, daß die Laubhölzer, und hier besonders die
Eiche, einen großen wert für die Bauern der Geest darstellten, weil deren
vorkornmen auf den Geestinseln ziemlich gering war. wenn man sich ein-
mal vor Augen führt, welche Mengen von Fachwerkhäusern sich rings um
den Berg finden, und wieviel Eichenholz in jedem dieser Häuser verbaut
worden ist, wir.d einem'bewußt, daß ein natürliches Nachwachserr diesen
Bedarf niemals aufwiegen konnte.
Die Lärche (Larix decidua) tritt in allen Altersklassen auf. sie findet sich
sowohl als Mischholz in Buchenbeständen, als auch in Reinbeständen. Eine
natürliche verjüngung ist bei der Lärche ziemlich selten. Meistens werden
in Neukulturen 3 - 4jährige Setzlinge gepflanzt, die dann bis Mannshöhe
rasch wachsen. Bis zu diesem Alter erscheint die Lärche noch als Strauch.
Im Stangenholzalter treten auf Standorten geringerer Qualität Wuchsstockun-
gen auf. Über 35 Jahre alte Bestände sind licht und gut durchgängig' In
Jungbeständen sind besondere schutzmaßnahrnen nötig. Deshalb sind diese
Bestände mit Schutzgattern oder Umzäunungen versehen. Das Rehwild be-
nutzt diese Bäume gern zutn Fegen, wodurch die junge Pflanze entweder ge-
tötet wird oder doch schwere wuchsschäden aufweist, die sich.in verkrüp-
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pelung und verstärktem Breitenwachstum äußern.
Nach Erfahrung der Förster ist auf diesen Böden die japanische Lärche
(Larix leptolepis) besonders gut geeignet, schnelle und hohe Erträge zu
iiefern. Deshalb wird in Junganpflanzungen diese Art ziernlich häufig als
Mischholz oder sogar als Reinbestand angepflanzt. Sie sind ein sehr guter
Humusbilder, was sich an dern ausgeprägten Unterwuchs schon im Stangen-
holzalte r bemerkbar rnacht.
Heirnisch geworden ist in diesern Raum auch eine ganze Anzahl frerndlän-
discher Holzarten. In Jungbeständen nirnrnt davon die Douglasie (Pseudotsuga
taxifotia) die größten Flächen ein. Sie wird besondera gern als Mischholz
in Fichtenbeständen gepf.Ianzt. Wegen des großen benötigten Wuchsraumes
wird sie sehr weiträumig gepflanzt. Deshalb kann in solchen Mischbeständen
das Gras imrner stärker auftreten als in reinen Fichtenbeständen. In etwa
l0 jährigen Mischbeständen hat die Douglasie die Fichte im Höhenwachstum
schon weit hinter sich gelassen, was dann in älteren Beständen noch deut-
Iicher wird. Nicht immer wird dies gern gesehen, weil in kleineren An-
pflanzungen dadurch die Lichtverhältnisse für die J.angsamer wachsenden
Bäume nicht mehr ausreichend sind. Dies führt oft dazu, daß die Douglasien
bei der Durchforstung herausgeschlagen werden. Auch die sitkafichte (picea
sitchensis) findet neuerdings bei Aufforstungen mit Nadelholz Verwendung.
Bei der Kartierung sind beide Holzarten jedoch nicht berücksichtigt worden,
weil sie im ganzen gesehen das Bild des Waldes doch nicht beeinflussen.
Doch sind sie interessant in pflanzenökologischer Hinsicht, da sie in typisch
geschütztem Mittelstand in ozeanisch getöntem Klima vorkommen.
Ein besonderes Problem bietet {ür die Förster die Birke (Betula pubescens
und Betula rerrucosa), die sehr leicht anfliegt und in kurzer Zeit dichte
Naturverjüngungen bilden kann. Wegen der guten Bodenqualität gedeihen
diese Bäurne hier sehr gut und übertreffen die anderen Hölzer in der wuchs-
leistung beträchtlich. Besonders arn südhang ist eine ziernlich starke ver-
breitung dieser Anflüge festzustellen, die irn winter durch die hellen stäm-
me gut aus dern Bild der dunklen Buchenstämrne herausscheinen.
Erwähnt werden muß auch noch der Versuch einer Ansiedlung von pappeln
(Populus tremula). Im Jahre l!30 wurde in einem alten Steinbruch, den
man einebnete, eine Pappelanpflanzung angelegt. Zwar herrschten zunächst
einige Bedenken bezüglich ausreichender Feuchtigkeit vor, doch zeigte sich,
daß die Kalkböden einen guten Wuchs bewirkten, besonders in den unteren
Hanglagen. Weiter zum Kamm hin sind die Bestände zwar nicht so schnell-
wüchsig, weisen dafür aber bessere Starnmformen auf ,

Bei der Aufnahme der Bestände fiel auf, daß großflächige Reinbestände
außer bei den Nadelhölzern ziernrich selten sind. Die Kiefer geht in Rand-
lagen auch in Mischbestände über. Bei der Fichte wurden die Votwuchs-
hölzer bei der Kartierung nicht berücksichtigt, da diese in so vielen Arten
auftreten (Sitkafichte, Douglasie, Erle etc. ), daß das Kartenbild unüber-
sichtlich geworden wäre.
Arn häufigsten geht die Buche Mischbestände ein. Sie kann sowohl die be-
stimmende Holzart sein, als auch im Zwischenstand auftreten. Eichen tre-
ten hauptsächlich in Randlage auf. Hier stehen sie meistens in Buchenwäl-
dern' welche Baumart hier vorrangig ist, kann rnan nicht immer entschei-
den. Auch treten in solchen Beständen noch Ahornanflüge und gepflanzte
Lärchen auf.
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Ein Kiefern-Buchen-Fictbnwald tritt bis jetzt noch ziernlich selten auf, ob-
wohl von vielen stellen die Ansicht geäußert wird, daß gerade für den Bau-
ernwald eine solche Mischung zu empfehlen sei, weil sie aufdie Standorts-
verhältnisse und den Bedarf des Bauern eingeht. In jungen Beständen tritt
diese Mischung stellenweise auf, doch ist fraglich, ob nicht schon nach der
ersten Durchforstung ein ganz anderes Bild herrscht.

4. Die Bestandsbezirke

Bei der Aussonderung von Bestandsbezirken haben wir uns allein von der
Physiognomie des Waldes leiten lassen. Dort, wo eine Abgrenzung auf
schwierigkeiten stieß, wurden andere physiogeographieche Faktoren mit
herangezogen. welche Gesichtspuntke bei der unterteilung der Hauptholz-
arten mitgespielt haben, ist bei der vorangehenden Beschreibung angeklun-
gen. Es sei an dieser Stelle noch vermerkt, daß jeweils nur die bestimmen-
de Holzart erfaßt werden sollte; wo sich dies nicht eindeutig festlegen ließ,
wurde die zweite mitbestimmende Holzart ebenfalls aufgeführt. Die Benen-
nung der Bestandsbezirke wurde nach Flurkarten vorgenommen.
Es lassen sich im Stemweder Berg folgende Bestandsbezirke unterschei-
den (vgl. Beilage):
I. Ostenberg
Auf dieeern östlichen Ausläufer des stemweder Berges, der nach allen sei-
ten, mit Ausnahme des Weetens, allmählich in die tiefer gelegenen Gebie-
te abfällt, findet sich hauptsäd:lich ein Laubholzbestand. Fichte und Kiefer
nehmen nur kleine Flächen ein. Die Buchenbestände sind vorwiegend irn
Stangenholzalter rnit Ausnahme der zentralen Teile. Mit zwischenständiger
Kiefer bildet die Buche hier auch Mischbestände. Zwtn Süden hin sind Fich-
ten- und Kiefernanpflanzungen anzutreffen. Im Norden findet sich in der
Randlage ein Lärchenbestand irn Stangenholzalter-
Die Buchenbestände sind zurn größten Teil noch sehr dicht und weisen außer-
gewöhnlich hohe Stammzahlen au{. Der Boden ist hier weniger bewachsen,
besonders auf dem zum Norden exponierten Hang; zur Srldseite hin jedoch
wird der Bodenwuchs und auch der unterstand dichter. In den zentralen
Altbeständen nimrnt das Farnkraut oft weite Flächen ein.
II. Schlichter Brink
Die Bezeichnung trügt hier, denn auch dieser Bezirk, der sich nach westen
hin I anschließt, ist von Wald bedeckt.
Eine umfangreiche Kief ernzone zieht sich arn Nordrand des Berges hin'
Größere Kiefernbestände setzen sich auch außerhalb des untersuchungsge-
bietes auf den Flugsand- und Dünenflächen fort. Die Kiefern weisen beson-
ders am Rande di.eses Bezirkes schlechte Wuchsforrnen auf, besser sind die
Bestände zull] Inneren des Berges hin, wo sie sich an den Hängen der in den

Berg vorstoßenden Täler finden. Die Ränder der Wälder sind mit unterstä-n-
digÄ Gestrüpp und Gebüsch beständen. Vorwiegend sind es Holunder,
Eberesche und Dornen. Der Unterwuchs setzt sich je nach Standort aus Hei-
delbeere, Heidekraut und Sauergräsern zusammen, teilweise tritt auch
Farnkraut auf . wo sich diese Pflanzen ausbreiten, bedecken sie meistens
den ganzen Boden und lassen keinen anderen Unterwuchs zu.
Wo die Talzone sich verengt und der Sandurrtergrund dünner wird, findet
sich an den steileren Hängen auf dem Kalk die Fichte, die mit der Buche
hier Mischbesiande eingeht. Die Kiefer bildet rnit Ausnahme der ubergangs-
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gebiete leine Bestände. wo die Abgrenzung wegen der gehäuften Misdrwäl-
der schwierig war, ist auf physiogeographische Faktoren (Bodenart, hydro-
graphische VerhäItnisse) zurückgegriffen worden.
III. Kahler Hügel
Auch dieser Name deutet auf eine vormalige Entblößung hin, heute ist er
jedoch wieder wollständig bewaldet. Er gtenzt irn Norden an II und irn osten
an I.
Die Bestände werden vorwiegend von der Buche und der Fichte gebildet. Die
Kiefern treten noch im übergangsgebiet zu II auf, beeinflussen die physiog-
nomie diesee Bezirkes jedoch nicht mehr. Der südrand wird fast ausschließ-
lich von der Fichte eingenommen, die das Aussehen d.es ganzen Bezirkes
prägt. In den inneren Teilen sind Buchen mittleren Alters bestirnmend, sie
gehen mit der Fichte Mischbestände ein. Alte Buchenbestände finden sich
nur dort, wo der ,weiße weg'r in den Berg führt und an der Grenze zu v.
IV. Feldbrink
An die Kiefernbestände von II schließt sich im westen ein Bezirk an, der
fast ausschließlich Buchenbestände aufweist. Dieser Keil schiebt sich
zwischen zwei: Talzilge. Hier sind die sandaufwehungen d.ünner, Der Kalk-
untergrund dürfte für das vorkommen der Buchen entscheidend sein. .Auf
geschlagenen Buchenbeständen und in einer aufgelas6enen Kalkgrube sind
junge Fichtenbestände anzutreffen. Mischbeständ.e zwischen Buche und Fich-
te findet man zurn Inneren des Bezirkes.
V. Kallweshoh
Eine Abgrenzung dieses Bezirkes war schwierig, weil. bei der Kartierung
z. T. sehr stark generalisiert werden rnußte. Der Bestand wechselte oft-
mals innerhalb weniger Meter. Neben rninderwertigem Buchenausschlag-
wald stehen junge Fichten. Einmal sind sie bestimrnend, wenige zelnner
von Metern weiter bestimmt dann die Buche das Bild. Bei d.er Kartierung
wurde die Fichte als bestimmende Holzart gewählt, weil eine Tendenz zu
bernerken ist, die dahin geht, diese Buchenbestände abzubauen. Zum Inne-
ren des Bezirkes werden die Buchenbestände besser, dort geht die Buche
mit der Fichte Mischbestände ein. Der Rand dieses Bezirkes wird aber
von der Fichte geprägt,
VI. Langer HübeI
In diesern sich weit bis zurn höchsten Punkt des Berges vorschiebenden
Tal iet die Kiefer die vorherrschende Holzart. Die Bestände reichen jedoch
nicht ganz bis zum Rand, Der Kiefernwald setzt erst im Inneren an. Neben
Kiefernhochwald mit Heidekraut und Blaubeere als Bodendecke finden sich
auch junge, buschartige Kiefernbestände, deren Untergrund rnit Ausnahme
des Heidekrautes nicht bewachsen ist, weil der dichte, undurchgängige Be-
stand zu wenig Licht bietet. Das Tal ist anfangs recht schmal, weitet sich
dann jedoch etwas. An den Hängen dringt die Kiefer bis in mittlere Höhen
vor. Auf den rnit einer dünneren sandauflage versehenen Flängen und Käm-
rnen macht sich dann ein Übergang zu Fichten- und Buchenbeständen be-
merkbar. Zwrrt zentrum des Bezirkes hin werden die Kiefernwälder nicht
rnehr als Reinbestände angetroffen, denn die Buche dringt stärker vor und
bestirnrnt das Erscheinungsbild des waldes recht deutlich, besonders irn
Frühjahr, wenn das helle Grün der Buchen sich von den dunklen Fichten
klar abhebt.
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VII. Junger Berg
Zum No rdwesten hin schließt sich an den soeben betrachteten Bezirk wie-
derurn eine Buchenzone an. Sie ähnelt in ihrer Gestalt und ihrem Erschei-
nungsbild sehf dem Bezirk IV. Am Rande bildet die Buche auf einigen klei-
nen Flächen alte Bestände, die neben jungen Fichten stehen' Auf einer klei-
nen randlichen Teilfläche kann auch ein stärkerer Anteil der Eiche festge-
stellt werden, In den Buchenbeständen tritt in randlichen Lagen das Farn-
kraut wieder deutlich in Erscheinung.
VIII. Rauher Berg
Dieser Bestandsbezirk wird fast aus reinen Fichtenbeständen gebildet. wo
die Buche noch einen Anteil hat, ist dies nur noch eine Frage der Zeit, weil
junge Fichtenbestände auch dort in kurzer zeit d,as noch vorherrschende
helie Grün der Buchenwälder ablösen werden. Die Buche hat hier verbrei-
tet geringe bis schlechte Wuchsformen. (Buchenausschlagwald). Der Bezirk
erinnert in vielen Teilen an v.Auch hier mußte stark generalisiert werden,

um ein einigerrnaßen übersichttiches Kartenbild zu erhalten. Zurn Nordrand
hin ist eine Teilfläche mit Lärchen bestanden'
IX. Dorenberg
Dieser Bezirk weist fast nur Laubwald auf. Die Nadelwaldbestände treten
nur inselhaft in Erscheinung, vor aIIem sind es junge Fichtenforste. Hier
dringt der wald bis an die straße vor. In Randlagen ist die Eiche nicht so

selten wie zum Inneren des Bezirkes. Am Rande Prägt sie sogar an einigen

stellen das Aussehen des waldes. Die Buche kornmt hier in allen Altersklas-
sen vor, Jungbestände schließen sich direkt an einen Hochwald an, der dann

einen Einblick in das Innere erlaubt, weil die stärnrne des Hochwaldes in
den unteren Teilen nicht mehr ausschlagfähig sind. Farnkraut tritt an ei-
nigen stellen auf. Besonders irn Frühling und dann noch einmal im winter

-"a"t sich hier die Birke bemerkbar: einmal wird sie früher grün, zur.Il

anderen Ieuchten die weißen stämme neben den dunklen der Buche heraus.

X. Quernheimer Berg
Dieser Bestandsbezirk setzt sich aus einer ganzen Anzahl kleiner Teilflächen
zusamlnen'dieeinetwasunruhigesAussehendesWaldesbewirken.Neben
altenBuchenbeständenfindetmanjungeFichten.KiefernundLärchensind
benachbart,undauchdieEichetrittnochingrößeremUrnfangeauf.Der
wald ist hier nur zi.emlich schmal, so daß öfter einmal kleinere windbruch-
nester und abgebrochene Aste auftauchen' Am Rande sind Holunder und

Brombeerenhäufig.AnderGrenzezuVlllfindetsichhiereineumfangrei-
che Teilfläche, die in einern Buchenbestand ein starkes Auftreten von Eichen

aufweist.DasKriteriumfürdieAbgrenzungdiesesBezirkesistinerster
Hinsicht in der bunten Bestandszusamrnensetzung und den verschiedenen

Altersklassen zu sehen. Das Kartenbild läßt deutlich den jähen wechsel'

von einer Teilfläche zur anderen erkennen'
XL Wegemanns Berg
Die waider in diesem Teil des Berges sind fast ausnahmslos in mittlerern
Alter.schlagreifesHolzistziemlichselten,nurkleinflächigealteBuchen-
bestände rnit eingestreuten Eichen treten auf' Der Anteil des Nadelholzes

istbesondersindenjungenBeständenirnNordwestenundSüdenüberwie.
gend, nimmt z. T. soga; 90 /o ein. Eichenbestände finden sich nur noch in

.i,,.. kleinen Teil. Es fällt deutlich der hohe Anteil der Lärche ins Auge.
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XII. Scharfer Berg
Die Bezeichnung dieses Bezirkes ist recht treffend, weil hier der Berg
sehr steil abfällt und große relative Höhenunterschied.e aufweist. Neben
jungen Fichten- und Lärchenbeständen, die teilweise inselartig aus den
Buchenbeständen herausscheinen, ist ein Pappelbestand am südrand zu
erwähnen, der sofort ins Auge fällt, einmal wegen der ungewöhnlichen
stammforrnen in dieser urngebung, dann auch wegen der weitständigen
Fnpflanzung. Der Boden ist in diesem Bestand mit einer dichten Gras-
schicht bedebkt.
Am Randes sind kleine Gebüsche recht häufig, auch Brennesseln und
Dorngebüsch, die stellenweise ein Eindringen in den Wald schwierig
gestalten.
XIII. Lemförder Berg
Neben den Beständen in I finden sich hier die besten Buchen irn ganzen un-
tersuchungsgebiet. Der wald ist hier nur sehr schmal und den aug westen
und südwesten angreifenden winden schutzlos ausgesetzt. Dies führt beson-
ders am südrand immer wieder zu kleineren und bei gchweren stürmen auch
zu umfangreicheren windbrüchen. Ein solcher windbruch aus d.en dreißi-
ger Jahren hat eine schneise quer durch den wald gebrochen, die eich heu-
te noch ganz deutlich von den benachbarten Beständen abhebt (vgl. Beilage).
Die Eichenbestände am Nordrand sind die umfangreichsten am ganzen Berg
auch dürften hier die ältesten Bäume dea untersuchungsgebietes mit über
I20 Jahren stehen. Auagedehrite Lärchenbestände weisen mittleres Alter
auf. Nicht so häufig war bisher die Fichte, doch wird sie bei Aufforstun-
gen bevorzugt.
Zu erwähnen sind die dichten Ahornanfhrge auf der südseite, die zu einer
undurchdringlichen Bodenechicht verwacheen sind. Auffallend ist das ver-
stärkte Auftreten der stechpalrne in den Buchenbeständen, die an keiner
stelle dee untersuchungegebietes in dieeem umfange vorkommt (Bild z).
XIV. Espohl
Dieser Bestandsbezirk ist deshalb ausgesondert worden, weil er von den
zusammenhängenden Waldungen abgesetzt ist.
Eiche und Buche sind die vorherrschenden Baumarten. sie sind weit über
80 Jahre alt. seltener findet sich ein zwischenständiger Ahorn oder eine
Lärche. Der unterwuchs iet in diesern Bestandsbezirk nicht sehr dicht,
weil durch Festveranstaltungen, die hier durchgeführt werd.en, die Jüng-
wüchse immer wieder zerstört werden.
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D.

Die gegenwärtige Besitzstruktur

von entscheidender Bedeutung für die heutige B.ewirtschaftung der wäIder
ist eine ganze Reihe von Faktoren, die irn folgelnden Abschnitt betrachtet
werden sollen.

I. Besitzverhältnisse

Im stemweder Berg kornmen die verschiedensten Besitzarten nebeneinan-
d.er vor (Abb. 1I). Neben dem bäuerlichen Privatbesitz, der oft nur aus

kleinen und kleinsten Parzellen besteht, komrnen auch mittelgroßer Pri-
vatbesitz, Kommunalbesitz, Genoss ens chaftswald und Staatsforst vor.
Der Lemförder Berg ist im Besitz einer Interessentengerneinschaft. An
den wäldern haben nur Bewohner Lernfördes Anteil, veräuße.rungen der
Anteile an nicht ortsansässige sind nicht gestattet. Die wäIder und angren-
zende Flächen sind in Berggerechtsame aufgeteilt. Kein Besitzer kann rnehr
als drei Anteile haben. Zu dem Besitz dieser Cemeinschaft gehören auch
d.as Hannoversche Berghaus, der Espohl, die Grundstücke der neuen sied-
Iung am Südhang, das Grundstück der LMAG und einige A ckerflächen. Die
Grundstücke können nicht erworben werden, sondern sind nur in Erbpacht
zu erhalten (vgl. Betriebsformen).
Die am Berg angrenzenden Gemeinden haben auch waldbesitz, ebenfalls
die Kirchen von Dielingen, Wehdern und Oppenwehe.
Der Ostenberg und der Dorenberg gehören zurn Staatsforst Minden. Sie
sind irn Besitz des Landes Nordrhein-westfalen und unterstehen dern Re-
gierungspräsidenten von Detmold.
Für die spätere Betrachtung ist es von Bedeutung, genau festzulegen, we1-

che Teile des Berges wir als Bauernwald ansehen wollen, da ein Vergleich
Cer Bewirtschaftung und der Rentabilität der einzelnen Waldungen vorge-
nomrnen werden soll.
In der Verordnung aus dem Jahre 1944 wird der Bauernwald in folgender
Weise abgegrenzt (l ):

l. Bauernwald ist Privatwald, der zu einem Hofe von bäuerlichem charak-
ter gehört. Er bildet die unmittelbare Lebensgrundlage dieses Hofes(2).

2. Zwrn Bauernwald gehört:
a) Wald im Einzelbesitz von Bauern und Landwirten in einer Größe, die

irn allgemeinen nicht wesentlich über 100 ha hinausgeht'
b) Wald im ungeteilten Besitz von Gerneinschaften (Realgemeinden, Nut-

zungsgerneind.en etc. ), -".r.r die Anteile überwiegend in den Händen
von Bauern und Landwirten sind.

3. Gerneindewald kann Aufgaben des Bauernwaldes erfüllen, wenn die Ge-
meinde überwiegend bäuerlichen charakter hat. Dieses gilt besonders
für Wald, der Gemeindegliedervermögen ist.

4. Zwrn Bauernwald gehört nicht:
a) privatwald irn Besitz von Personen, die Land- und Forstwirtschaft

nicht irn Hauptberuf betreiben.
b) I)rivatwald in der Hand von Kleinstlandwirten, soweit sie nicht zum

Bauerntum gehören.
c) Watd privater landwirtschaftlicher Gutsbetriebe (Gutswald)'
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Wegen des gehäuften Vorkommens des privaten Kleinwaldes, wird auch
darauf hinzuweisen sein, was wir darunter verstehen: Dies sind Waldun-
gen, die vor allem wegen ihrer geringen Größe (meistens kleiner aIs 2 ha)
sowie der Zersplitterung bzw' ungünstigen Forrn der Parzellen und ihrer
häufigen Gemengelage nicht streng forstwirtschaftlich zu bewirts chaften
sind. Sie heben sich deshalb in ihrem Erscheinungsbild wie in ihren Erträ-
gen deutlich von den rnittleren und größeren Waldbesitzungen ab.
Welch große Bedeutung diese Waldungen für unser Untersuchungsgebiet ha-
ben, wird deutlich, wenn man bedenkt, daß 64. 5 /o aller Parzellen dazu
gehören.
Wie sich die Waldungen des Stemweder Berges auf die verschiedenen Be-
sitzformen verteilen, zeigt Tabelle ?.

Tabelle 2 Besitzforrnen im Waid und auf sie entfallende Waldflächen

B e s itzforrn

Privatbes itz
Staat sfor st
Genos s ens chaft
Kommunalwald

Waldfläche
ha

/o der gesamten
Waldfläche

/+o. o

lf,t- o

74.3
33.9

73. I
I5.5

l.J
3.4

Neben den Besitzverhältnissen ist auch von Interesse, wie diese WäIder ver-
waltet werden und welcher forstlichen Betreuung sie unterliegen (lUU. tl).

Die Staatsforstwaldungen werden vom Staatsforstarnt in Minden verwaltet'
Wegen der abseitigen Lage dieser Wälder ist eine Außenstelle in Oppen-
dorf eingerichtet worden, wo ein Forstbearnter ständig Dienst tut. Er un-
tersteht der Aufsicht des Staatsforstarntes.
Die Waldungen des Lernförder Berges werden von den Interessenten ver-
waltet, die zu diesem Zweck einen Vorstand und einen Geschäftsführer ge-
wählt haben. Die forstliche Betreuung wird vorn Staatsforstamt Erdrnanns-
haus en (f ltlher Diepholz), 1ußenstelle Neerensett, vorgenomrnen.
Die Wälder, die irn Besitz von Möller-Kaul sind, werden von ihrn selbst
verwaltet. Das Forstamt Lübbecke hat die Betreuung übernornrnen, welche
von der Außenstelle in Westrup durchgeführt wird. Diese WäIder sind ni.cht
mehr der WSG Haldern angeschlossen.
Die restlichen Waldungen der Halderner und Arrenkarnper Flur sind der
WSG Haldern-Arrenkamp angeschlossen. Sie wurde irn Jahre I952 gegrün-
det, verwaltet eine Fläche von ll8.0I ha (Walder, die irn Stemwed.er Berg
gelegen sind) und, wenn man diese Waldungen zugrunde legt, I20 Waldbe-
sitze. Uber das Ziel dieser Genossenschaft heißt es in der Satzung:

s2
l. Der Schutz der an ihr beteiligten Waldgrundstücke vor Schädigungen al-

ler Art (Holzdiebstahle, unbefugtes Weiden, unbefugtes Sarnrneln von
Pilzen, Beeren und dgI, ).

2, nach dem Errnessen der Mitgliederversamrnlung sonstige der forst-
rnäßigen Nutzung des Waldbesitzes förderliche Maßnahrnen.
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Diese Maßnahmen nehmen dem einzelnen jedoch nicht das Recht auJ indivi-
duelle Nutzung. Rechte und Pflichten der Waldgenossen sind genau festge-
tegt (Ruu. lz):

s lr
Die Waldgenossen bewirtschaften ihre an der Genossenschaft beteiligten
Grundstücke selbständig und für ihre eigene Rechnung. Sie unterliegen in
dieser Hinsicht keinerlei Beschränkungen, sondern haben nur das Recht,
die Einrichtungen der Genossenschaft nach Maßgabe der von der Mitglieder-
versammlung genehmigten Geschäftsführung zu nutzen.
Dagegen ist jeder Waldgenosee verpflichtet, alle vom Genossenschaftsvor-
stande und der Mitgliederversammlung zum Schutze des Waldbestandes er-
lassene Vorschriften und getroffenen Maßnahmen durchzuführen und zu un-
ter stütz en.
Verstöße gegen die voretehenden Verpflichtungen sind vom Genossenschafts-
vorstande durch Verhängung angemessener Ordnungsstrafen zu ahnden. Ge-
gen die Straffestsetzung steht dem Waldgenoasen nur die Beschwerde an die
Aufsichtsbehörde zu, die durch Beschluß endgültig entscheidet.

Die vom Vorstand und der Mitgliederversammlung beschlossenen Maßnahmen
werden durch Umlagen nach dem Verhältnis der Größe ihrer an der Gemein-
schaft beteiligten Waldungen durch die Waldgenossen aufgebracht.
Als oberste Aufsichtsbehörde fungiert der Staat. Dessen Rechte und Pflich-
ten sind festgelegt in:

s le
Die Genossenschaft ist der Aufsicht des Staates unterworfen. Diese AuIga-
be wird nach Maßgabe dieser.Satzung sowie des $ 44 des Gesetzes vom
6. Juli 1875 vom Kreisausschuß in Lübbecke als Waldschutzgericht ausge-
übt. Sie hat sich namentlich darauf zu richten, daß die Vorschriften dieser
Satzung beachtet werden und keine Beschlüese zur Aueführung kommen,
welche die Befugnisse der Genossengchaftsorgane überschreiten oder die
Gesetze verletzen.

Im Jahre 1954 wurde ein Antrag an das Forstamt Lübbecke gestellt, in dem
man um ständige Beratung nachsuchte. Diese sollte sich auf Kultur- und
Bestandspflege, Hauungs - und Wegebaurnaßnahmen erstrecken. Gegebenen-
falls sollte auch die Durchftlhrung des Verkaufs sowie die Beschaffung von
Saat- und Pflanzgut übernommen werden.
Die WSG Wehdem wurde irn Jahre I935 gegründet. Am 1.1.I968 betrug die
Zahl der Mitglieder 406; die zum Stemweder Berg gehörenden und von der
WSG erfaßten Waldungen nahmen eine Fläche von 393.7 ha ein. Die Satzung
dieser'\,[SG unterscheidet sich nicht wesentlich von der Haldem-Arrenkarn-
per, Der zwischen diesen beiden Genosschenschaften geschlossene Vertrag
aua dem Jahre 1954 zwecks Besoldung des gerneinsamen Genossenschalts-
försters besteht nicht mehr. Heute ist der Bezirksförster für die Waldun-
gen in den Amtern Dielingen-Wehdem und Levern zuständig. Er untersteht
dern Forstamt Lübbecke. Von der WSG werden festgesetzte Beträge abge-
führt.
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Von der WSG ist im Jahre 1964 eine Satzungsänderung beschlossen worden,
die verstärkt den Wegebau fördern soll.

Se
L Durch die Generalversammlung beschlossene Neuanlagen von Waldwegen

sind von den Mitgliedern ?u dulden.
Z. Falls im Gebiet der Waldschutzgenossenschaft die Anlage und der Aus-

bau von Holzabfuhrwegen - unbefestigte und befestigte - durch die Ge-
neralversammlung beschlossen wird, ist von den Mitgliedern der dafür
festgesetzte Hebesatz durch Urnlage zu za}:^len.

3. Vorhandene und noch zu bauende Waldwege - befestigte und unbefestigte -
sind den Erforderniesen entsPrechend zu unterhalten. Das Maß der Er-
fordernisse bestimmt der Vorstand im Einvernehmen mit dem Forst-
amt. Die dafür erforderlichen Mittel sind in Forrn von Beiträgen zu er-
heben.

Im Bereich der WSG Haldem-Arrenkamp sind die Beiträge von bieher
lZ DMr/ha auf I DM/ha gesenkt worden, weil im Rahrnen der Flurbereini-
gung ein verstärkter Wegebau durchgeführt worden ist. Die WSG hat ein
Gesamtbeitragsaufkommen von DM 1800, - , wovon D]0yd944,80 auf die WaI-
dungen des Stemweder Berges entfallen.
Die WSG W'ehdern erhebt gegenwärtig einen Beitrag von I 2 DMflna. Damit
soll vor allen Dingen der Wegebau intensiviert werden. Auch waren noch
einige Darlehen zurückzuzahlen, die beirn Ausbau des I'Weißen Wegesil
(Kosten DM 90 000, --) aufgenommen worden waren. Hierfür ist die letzte
Rückzahlung 1967 fäIlig gewesen. Das Beitragsaufkommen der WSG beläuft
sich auf 5IlZ. - DM, wovon auf die Waldungen im Stemweder Berg 4724.40 DM
entfallen.
Einern Antrag der WSG, den Erlös aus den Jagdpachten an sie abzufrli.hren,
wurde bisher nicht entsprochen.
Als Verwaltungsorgane verfügen die WSG über ein Beitragsaufkommen von
69L2. - DM, wovon aber nur 5669.20 DM auf die Waldungen des Sternweder
Berges entfallen, die bei den durchzuführenden Maßnahrre n den Schwer-
punkt bilden. Ohne Zuschüsse vorn Land und Darlehen sind keine weitrei-
chenden Maßnahmen durchzuführen. Von dies ern Beitragsaufkornrnen sind
ebenfalls noch die Kosten für den Förster und die Verwaltung abzuziehen.
Die WäIder auf niedersächsicher Seite, die irn Besitz der Bauern sind. wer-
den nicht forstlich betreut. Die im Gemeindebesitz befindlichen Waldungen
werden ebenfalls vorn Forstamt im Neerensett beaufsichtigt und betreut.
Die Bauernwälder in Brockurn und Quernheim nehmen sornit eine Sonder-
stellung irn gesamten Stemweder Berg ein.

2. Absolute Parzellengrößen und Parzellenzahlen

Neben den Besitzverhältnissen ist noch von Bedeutung , in welcher Vertei-
Iung dieser Besitz vorkommt. Es ist ein Unterschied, ob ein geschlossener
oder ein stark zörsplitterter Besitz vorliegt. Die Bewirtschaftung wird
stark von diesen Formen geprägt.
Zunächst einrnal soll die Größe der einzelnen Parzellen betrachtet werden,
danach rverden wir die einzelnen Gemeinden durchmusteln, um schließlich
zu einem Gesamtüberblick zu gelangen. (faU. S u. 0).
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Müller-Wille (I938 a) schlägt für die Betrachtung der Betriebsgrößen eine
Einteilung nach folgenden Schwellenwerten vor:
kleiner als 2 ha = Zwergbetrieb, 2 - 100 ha = Kleinbetrieb, i00 - 1000 =
Mittelbetrieb.
Diese Unterteilung ist für die Betrachtung rein forstrvirtschaftlicher Betrie-
be sinnvoll, nicht aber für Räume, in denen verschiedene Besitzarten in
Gemengelage vorkommen, da hier z.B. der Bauernwald nur einen Teil der
gesamten Betriebsfläche bildet. Wenn wir nach diesem System unterteilen
würden, gäbe es in unserem Untersuchungsgebiet nur einen Mittelbetrieb,
nämlich die zurn Staatsforst Minden gehörenden Waldungen. Dies trifft aber
niclt die bestehenden Verhältnisse, denn man muß sicherlich den Interessen-
tenforst Lemförde und den Waldbesitz von Möller-Kaul (55.88 ha) zu den
Mittelbetrieben rechnen, auch wenn ihre Waldfläche keine 100 ha groß ist.
Es empfiehlt sich hier, die Grenze zwischen Klein- und Mittelbetrieb bei
50 ha anzusetzen.
Die folgenden Tabellen sind nach den Flur- und Liegenschaftsbüchern der
einzelnen Gerneinden aufgestellt worden. Die Schwellenwerte sind nach
typischen Besitzgrößen gewählt worden.

Tabelle 3 Waldbesitzer, Waldparzellen und Besitzverteilung auf Gem einden

Waldparz ellen
Gerneinde

Wald-
besitzer Gesamtzahl je Gemeinde

Oppendorf
Wehdern
Westrup
A rrenkarnp
Haldem
Lemförde
Que rnheirn
Brockum

Größenklas s e
ha

<0. I
0.i- 0.5
0.5- I
r -2
z -5
5 -10

I0 -50
50

38
743

zo
z4

2no

I
tl5
)U T

3

22

3

7

I
9

lo

1o der Gesamtwaldfläche

gesamt 7tz | 657

Tabelle 4 Flächenanteil der Größenklassen an der Gesarntwaldfläche

Fläche
ha

9.4128
285. 5978
218.03t7
13 5. Zttz
?" 

^o?A
31.5421
24. z5z3

270.78t4

no
28. 5

zt.6
t2 q

3.6
3.I
2.4

26. 4

7q

384
t4
l9

l0l
(r )
54

r26

gesamt r0tz.4z2g
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Aus den angeführten Tabellen ist ersichtlich, daß in unserern Untereuchungs-
gebiet eine sehr 6tarke Zersplitterung des Besitzes vorhanden ist. Es wird
deutlich, daß die Parzellengrößen von unter einem ha vorherrschen und auch
an der Gesamtfläche den größten Anteil haben. Parzellen von über 50 ha sind
nicht viel vorhanden, doch haben sie natrtrlich einen großen Anteil an der
Gesamtfläche. Diese Verhältnisse wirken sich auf die Nutzung der WäIder
und auf die Bewirtschaftung aus.

3. Parzellenformen

Eine weiträumige Untersuchung über die Parzellenformen irn Wald gibt es
noch nicht. In den zu Beginn erwähnten Untersuchungen von Zenneck, Abetz
und Müller-Wille wird auf diese VerhäItnisse nur wenig eingegangen. Abetz
untersucht zwar den Kleinprivatwald in Südbaden,geht aber auf die Parzel-
Ienformen nur kurz ein. Er unterscheidet zwischen der Besitzzersplitterung
und Grundstückszersplitterung.Die auegesprochene Besitzzersplitterung
zieht notwendigerweise auch eine Grundstückszersplitterung nach sich. Die-
se Zersplitterung kommt im Stemweder Berg besonders stark in den Gebie-
ten vor, die noch nicht flurbereinigt sind und noch die Verhältnisse der Mar-
kenteilung aufweisen.
AIs Beispiel mag hier die Betrachtung der zu Brockum gehörenden Teile des
Berges stehen. Die Waldfläche ist unterteilt in 507 Parzellen, die auf L26 Be-
sitzer entfallen (Tab. 3).

Tabelle ? Besitz- und Grundstückezersplitterung in Brockum
Einzelb e s itz

verteilt auf Parzellen

I
z

4
5

6

7

8

9
l0
lt
t2
l3
t4

Ahnlich gelagert sind die Verhältnisse auch in Wehdem, Quernheim, Arren-
kamp und Haldern. In Westrup entfalien meistens nur eine oder zwei Patzel-
1en auf einen Besitzer, auch sind hier die Formen der Parzellen nicht so
ungünstig wie in den anderen Gerneinden.
Tabelle 7 erfaßt nur die ParzeIIen der Besitzer der Brockurner Flur. Es
ist auch noch rnöglich, daß ein Landwirt z.B, in Quernheim oder Haldern
noch Waldbesitz hat. Dies ist vor allen Dingen bei solchen Besitzern der

Anzahl der Besitzer

1q

l8
l5

6

l0
tl

2

3

4

5

I
z
I
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Fall, deren forstliche Betriebsfläche an sich schon sehr zersplittert ist.

Diese Betrachtung sagt aber noch nichts aus über die Form der Parzellen.
Studien und Begriffsbezeichnungen gind aus der Agrargeographie in großern
Umfange bekannt. Es fragt sich, ob man diese Bezeichnungen auch für die
Forstgeographie übernehmen soll.
Uns scheint es nicht sinnvoll, für die Parzellen- und Flurformen eine eigen-
ständige Nomenklatur aufzustellen, weil rnan sich bei der Betrachtung die-
ser Verhältnisse auf eine besitzrechtliche Einheit bezieht und nicht auf eine
nach geographiechen Gesichtspunkten herausges chälte Raumeinheit. Aus den
Kataster- und Flurkarten lassen sich diese Parzellen- und Flurformen ent-
nehmen.
Die Verhältnisse im Staatsforst, dem Lemförder Berg und dem Besitz von
Möller-Kaul in Haldem bedürfen einer gesonderten Betrachtung. Hier las-
sen sich keine Parzellenformen unterscheiden, da die Flächen zu einem
Besitz gehören und folglich nach besitzrechtlichen Grundsätzen nicht unter-
teilt sind. In Abb. l4 sind diese FIächen unter der Signatur

"großer Einzelblock"
Eine flüchtige Betrachtung der Flurkarten läßt schon erkennen, daß hier irn
Berg ein Flurbild erhalten ist, das aus Cer Agrargeographie hinreichend
bekannt ist. So finden sich Langetieifen, Kurzstreifen, kleine und große
Blöcke in z. T. bunter Gemengelage (vgl. Abb. l5).
Die Langstreifen scheinen das ursprüngliche Bild wiederzugeben, wie es

nach der.Aufteilung der Marken zu Ende des 18. und zu Beginn des I9.Jahr-
hunderts im Berg vorherrschte. Allen an der Mark beteil'igten Genossen
stand ein Teil des Waldes zu. Deshalb ist man ebers o vorgegangen wie bei
der .Aufteilung der Ackerflächen. Lange, schrnale Waldstreifen wurden den
Bauern zugewiesen. Die Altbauern erhielten eine größere lnzahl von Par-
zellen als die Neusiedler. Eine Betrachtung der Besitzverhältnisse zeigt,
daß die Bauern rnit den niedrigsten Hausnurnmern die größte Zahl der Par-
zellen irn Besitz haben. Die Zalnl der Waldbesitzer ist eigentlich identisch
mit der Zahl der Hofstellen bei der Markenteilung. Die sPätere Erhöhung
der Besitzerzahlen beruht auf Verkäufen. Teilweise hat sich hierdurch
auch die Forrn der Parzellen verändert, da Teilungen vorgenomrnen wur-
den.
Die anfangs vermessenen Waldstreifen sind nicht überall gleich lang. Sie
schwanken zwischen 50 rn und über 200 m Länge' In Brockum und Wehdem
führen diese streifen oftmals über zwei Kämme und sind so nur schlecht
zu verfolgen. Die Langstreifen, wie wir sie nennen wollen, sind etwa
5 - ? rn breit, man bezeichnet sie in dieeern Raurn als rrsiem-Tratt-stückerl
(Sieben-Schritt-Stücke). Besonders in der Wehdemer Flui Iiegen diese
Langstreifen in vers chiedener Streichrichtung nebeneinander. Von der
stirnseite sind sie irnmer durch einen Holzabfuhrweg zu erreichen (Abb. I5).
Dieses Flurbild erinnert sehr an eine Gewannflur.
Neben diesen Langstreifen finden sich vor allem arn Rande des waldes kür-
zere streifen. Diese Kurzstreifen sind etwas breiter, aber nicht über 5o m
lang. Es ist heute nicht rnehr zu entscheiden, ob nicht einige von ihnen so-
fort so vermessen wurden. Andere haben sicherlich durch später einset-
zende Rodungen diese Forrn erhalten. Ein Teil dieser Kurzstreifen ist aber
auch durch Zusammenlegung entstanden. Dies ist vor allem dort der FaIl,
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Abb. 15: Parzellenformen unter Wald in Wehdem 1952

(nach Katasterunterlagen, Katasterarnt Rahden)
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wo sie in Gemengelage mit langen Streifen auftreten. Dies findet sich nur
auf niedersächsicher seite. weil die schmalen streifen nur sehr schlecht
zu bewirtschaften waren, einigten sich zwei oder auch mehr Besitzer ne-
beneinanderliegender Langstreifen über die Zusamrnenlegung (vgl. Flur-
bereinigung). Oie Langstreifen wurden dann durch die Anzahl der betei-
ligten Besitzer quergeteilt, so daß man dafür breitere und nicht mehr so
lange Streifen erhielt. Dabei mußte man sich dann natürlich mit der Frage
des Überfahrtsrechtes auseinandersetzen, weil ein Waldbesitzer, der ei-
nen mittleren Abschnitt erhielt, nicht mehr von der Stirnseite der par-
zelle an seinen Wald gelangen konnte.
Blockformen treten ilberall auf. sie sind entweder bei der Aufteilung sofort
so vermesaen worden oder durch spätere Maßnahmen in diese Form ge-
kommen. Dies kann der Fall sein bei erneuter verwaldung, so können ehe-
malige Acker, die schon flurbereinigt worden waren, später wieder aufge-
forstet worden sein. Dies tritt in Haldem, Quernheim und Brockum auf;
meistens in den Gebieten, in denen Rottwirtschaft betrieben worden war.
sie können aber auch durch gegenwärtige Flurbereinigungsverfahren ent-
standen eein, wie es in Teilen des Dielinger Berges der Fall ist. Hier hat
man die Langstreifen geteilt. Es sind Kurzstreifen und kleine Blöcke ent-
standen.
Große BIöcke eind auch riberall anzutreffen. Die Grenze ist bei 0.5 ha an-
gesetzt worden. Einen Überblick über die Verteilung gibt Abb. 14,

4. Lage und Gestalt der Siedlungen

wie Abb. I zeigt,bilden Teile der Gemarkungen der niedersächsichen Ge-
meinden Lemförde, Stemshorn, Quernheirn und Brockum sowie der west-
fälischen Gemeinden Oppendorf, Wehdem, Westrup, .A-rrenkamp und Hal_
dem das untersuchungsgebiet. Die siedlungen lagern eich an die unteren
Hangpartien des stemweder Berges an. sicherlich ist die Höhenlage das
entscheidende Moment für die Anlage der siedlungen gewesen, wie die Halb-
hanglage im süden und die Ansiedlung auf den sandflächen im Norden erken-
nen Iäßt. Mit /usnahme von Lernförde, welches erst im 14. Jahrhundert
gegründet wurde, stammen alle Orte, wie aus dem Flurbild und den Na-
mensendungen zu ersehen ist, aus der äItesten siedlungsperiode, wie die
Untersuchung von Roshop gezeigt hat.
Lemförde hieß ureprrlnglich Leuenfort, denn die Edelherren zu Diepholz
führten einen Löwen in ihrem Wappen. Die von ihnen errichtete Bulg war
an einer beherrschenden Stelle zwischen Stemweder Berg und Dümmer an-
gelegt. Um dieee Burg hat sich nach und nach die heutige Siedlung grup-
piert, die mit ihren Ausbauten, besonders Wohnsiedlungen, immer mehr
gegen die Waldgebiete des Berges vorrückt.
Stemshorn, Quernheim und Brockum eind als Siedlungen weitaus älter. Sie
hatten Anteil an der Mark. Wegen der Zugehörigkeit zum Kirchspiel Die-
lingen hat seither sternshorn seinen waldbesitz im stemweder Berg auch in
Haldemer Gemarkungsteilen. Die Acker{lächen aller drei ortschaften lie-
gen auf den dem Berg zugewandten Hängen. Stemshorn und auch Brockum
waren früher einmal weitaus eoger bebaut, doch nachdem verheerende Brän-
de gewütet hatten, wurde eine zu dichte Siedlungsweise vermieden. Im Fal-
Ie von Brockum karn es daraufhin zu einer Aussiedlung in die Osterheide,
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wo dann ausgedehnte Wälder gerodet wurden. Große Teile der heutigen frei-
en Hänge sind damals gerodet worden,
'\ÄIie eehr die physiogeographischen Faktoren ( es ist hier besonders die Bo-
dengüte) auf das Siedeln des Menschen wirken, läßt sich daraus ersehen,
daß den vier Dörfern auf niedersächsicher Seite sechs auf westfäIischer
Seite gegentlberstehen, wenn rnan Dielingen rnit einbezieht. Die Dörfer auf
der Südseite liegen ausnahmslos in der Halbhanglage, wo sie vor derr häu-
figen Überschwennungen in den Bruchgebieten sicher waren, die sich un-
mittelbar anschließen. Doch wurden imrner die Plätze ausgesucht, die
grundwas s ersicher waren.
Oppendorf, Haldem, Arrenkamp und Westrup sind nicht so geschlossen wie
'Wehdem und Dielingen. In den beiden Kirchorten lagern sich die Siedlungen
um den Kirchplatz. Die anderen Dörfer sind weiträumiger. Die Ackerflä-
chen sind größtenteils auf den dem Berg zugewandten Hängen zu finden, wo-
ran sich dann dierekt die Wälder anschließen. Auch auf westfälischer Seite
gibt es neuere Ausbauten, die gegen den Wald vordringen.
Im Walde selbst gibt es nur wenige Siedlungen. Außer einigen Bauernhöfen,
die in unrnittelbarer Nähe des Waldrandes liegen, bzw. auf einer Rodungs-
insel in Haldem, eind es nur Gasthöfe (in Wehdem, Haldem und Lemförde)
und ein Zweigwerk der LM.AG, welches im Lemförder Berg gelegen ist.
Diese Fabrik ist aus einer ehemaligen Munitionsfabrik hervorgegangen.
Dann ist noch das ehemalige alte Preußische Berghaus zu erwähnqn. Es ge-
hörte früher einmal zurn Gut Haldem. Heute ist es irn Besitz von Möller-
Kaul, der in der Nähe einen neuen Hof errichtet hat.
Das ehemalige Gut Haldem, welchee urnfangreiche Besitzungen am Berg
hatte, beherbergt heute eine soziale Einrichtung. Ein großer Teil des Be-
sitzes ist verkauft worden. und heute in der Hand voir MöIler-KauI, der in-
zwischen viele der abgeholzten Wälder wieder aufgeforstet hat.
Neue Siedlungen, vornehmlich reine Wohneiedlungen, rücken irnmer näher
an die Waldgebiete heran. Dies ist besondere in Haldem und Lernförde der
Fall. Hier wird der Landschafts$chutz in der Folgezeit sicherlich einer
wieteren Ausbreitung entgegenwirken.

5. Die Flurbereinigung und ihr Einfluß auf die WäIder

Wenn Flurbereinigungsverfahren eingeleitet werden, dann werden in den
häufigsten Fällen nur die landwirtschaftlichen Nutzflächen berücksichtigt'
weil eine Bereinigung im Walde rnit erheblichen Schwierigkeiten verbunden
ist.
Der Faktor der Kostenersparnis bei der Produktion spielt in der Forst-
wirtschaft im Vergleich zur Landwirtschaft keine so große Rolle, weil sich
der Einsatz von Maschinen in der Forstwirtschaft auf wenige A.rbeitsgänge
b e s chränkt.
Die Behinderung der Produktion durch Gemengelage verschiedenster Par-
zellenforrnen und Parzellengrößen kann jedoch sehr groß sein. Besonders
die Randwirkung durch Wurzelkonkurrenz, Lichtentzug und Aushagerung kön-
nen sich je nach Bestockung und Hanglage im Wald bis zu 25 m irn Umkreis
bemerkbar rnachen(Mascher 1954, S. l6l). Wenn man berücksichtigt, daß
viele der Parzellen nicht einrnal l0 m breit sind, wird einern bewußt, weI-
che Hindernisse einer ordnurgsgernäßen Bewirtschaftung im Wege stehen.



56

F ehlende Abstimmung en bena chbarte r W aldbe s itz er in Hiebrnaßnahm en f üh-
ren etwa auf der gleichen Entfernung zu Fällungs- und Rückeschäden. Eben-
falls kann durch eine Entblößung bei Buchen sehr leicht Rindenbrand auftre-
ten. Wiederaufforstungen werden in gleicher Weise durch Lichtentzug bzw.
Tropfenfall in Mitleidenschaft gezoget,
Besonders in den schmalen W'aldgebieten und den zum Westen und Südwesten
exponierten Lagen kann das Fällen eines Bestandes zu großen Sturmschä-
den führen.
Wenn man all diese Faktoren berücksichtigt, erscheint eine Flurbereinigung
im Wald sehr not'rendig, wenn rnan in Zukunft rnit größerem Gewinn pro-
duzieren will.
In einern Gesetz aus dem Jahre I936 und einem anderen aus dern darauffol-
genden Jahre (3) versuchte man, besonders in den Gebieten stärkster Wald-
zersplitterung, Abhilfe zu schaffen. Die Flurbereinigung wurde zu einern
vom Staat geleiteten Verfahren bestimmt, bei dem die Mitwirkung der be-
troffenen Waldbesitzer nur gering war.
Vor allen Dingen durften Waldflächen unter 5 ha ohne Zustimrnung der be-
teiligten Waldbesitzer umgelegt werden ($ t, Abs. 3 ).
Irn ganzen muß man sagen, daß diese Verordnung eine gerechte und forst-
wirtschaftlich vertretbare Waldumlegung nicht zuließ, Wo man sich strikt
daran hielt, karn es zu schweren Auseinandersetzungen. In unserem Raum
ist man über Vorplanungen nicht hinaus gekomrnen.
Die besonderen Schwierigkeiten bei der Umlegung von Waldflächen liegen
vor allen Dingen darin, daß ein Ubergang von einem zurn anderen Besitzer
nicht so einfach ist wie bei Acker- und Wiesenflächen. Bei letzteren kann
der Übergang zwischen zwei Ernten erfolgen, während beim Wald eine ge-
rechte Beurteilung der Bestände und ein damit verbundener Wertausgleich
von allergrößter Bedeutung ist.
Früher ist es vorgekornmen, daß schon vor dem eigentlichen Umlegungsver-
fahren hiebreife Bestände abgeholzt wurden, weil der Besitzer befürchtete,
es könne ihm dieser Besitz bei der Flurbereinigung genomrnen werden. Des-
halb ist rnan zu der Ansicht gelangt, daß bei künftigen Umlegungsverfahren
Forstbeamte einzusetzen sind, um eine gerechte Beurteilung der Bestände
zu wahren und die Zerschneidung von Räumen gleicher forstwirtschaftlicher
Struktur zu verrneiden.
Die Schwierigkeiten ließen ein neues Flurbereinigungsgesetz notwendig er-
scheinen, welches nach dem letzlen Kriege verabschiedet wurde, Dabei ging
man von den Erfahrungen aus, die man bei der Handhabung des alten Geset-
zes gernacht hatte. Vor allen Dingen sollte das Mitspracherecht der Besitzer
gewahrt sein.
Die wichtigsten Punlite dieses neuen Gesetzes (4) seien hier kurz zusarnmen-
gefa ßt:
Die Einbeziehung ei.ner geschlossenen Waldfläche über l0 ha erfordert die
Zustirnrnung der Fors tauf s ichtsbehörde.
Geschlossene Waldflächen über 3 ha dürfen nur rnit dem Einverständnis
des Eigentürners oder der Forstaufsichtsbehörde wesentlich verändert wer-
den.
Eine Waldfläche ist grundsätzlich an den alten Eigentümer zurückzugeben,
Hiervon darf nur abgewichen werden, wenn der Eigenlürrrer zustirnmt oder
der Zweck der Flurbereinigung in anderer Weise nicht erreichbar erscheint.
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Während des Verfahrens erfordern Hoizeinschläge über das Maß einer ord-
nungsgernäßen Bewirtschaftung hinaus die Zustirnmung der Flurbereinigungs-
behörde, die nur irn Einvernehrnen rnit der Forstaufsichtsbehörde erteilt
werden kann. Bei Zuwiderhandlungen kann die Wiederaufforstung abgeholz-
ter Flächen bzw. die Ergänzung verlichteter Bestände durch entsprechende
Kulturmaßnahrnen angeordnet werden.
Verbotene Abholzungen können mit einer Geldbuße geahndet werden. Auch
ist eine Einbeziehung des unrechtmäßig geschlagenen Holzes möglich.
Waldgrundstücke, deren Zusarnrnenlegung unnötig ist und die von der Flur-
bereinigung keinen wesentlichen Vorteil haben, dürfen zur Aufbringung der
Kosten nicht herangezoger. werden.
Die Teilung von Gemeinschaftswaldungen und die Aufhebung von Dienstbar-
keiten haben eine Zustirnrnung der Forstaufsichtsbehörde zur Voraussetzung.

Neben der Umlegung irn Rahmen einer Flurbereinigung besteht natürlich
auch die Möglichkeit eines freiwilligen Tausches von Parzellen. Darnit kann
man die finanziellen Belastungen sehr niedrig halten, weil nur die Verrnes-
sungskosten aufzubringen sind. In Gebieten mit Kleinstparzellen führt dies
jedoch zu Schwierigkeiten, weil die Frage der Aufteilung und des Überfahrts-
rechtes oftmals nicht zufriedenstellend für alle Beteiligten zu Iösen ist.
Die freiwillige Zusarnrnenlegung solcher Parzellen ist auf niedersächsischer
Seite in Brockurn erfolgt. Hier wurden mehrere Langstreifen quergeteilt,
so daß Kurzstreifen und Blöcke entstanden. Die Möglichkeit ':lieser Art der
Zusarnmenlegung wäre auch in anderen Teilen des Berges gegeben. Man hat
in Haldem auch beirn eingeleiteten Flurbereinigungsverfahren dararrf zu-
rückgegriffen (Abb. I6).
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Abb. I6 : Zusarnmenlegung und Querteilung von Langstreifen in Brockum
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Dur chgeftihit s ind die Flurbe reinigungsverfahren inzwis chen in Haldem,
Arrenkarnp und Westrup. In Westrup und Arrenkamp ist im Wald nur we-
nig geändeit worden. Man hat bis auf kleine Begradigungen die parzellen-
formen nur wenig verändert und die waldflächen den ehemaligen Besitzern
wieder zugewiesen. Es war hier möglich, weil nur wenige waldbesitzer be-
teiligt waren und eine Kleinstparzellierung nicht gegeben war. Die parzel-
lenformen waren ebenfalls nicht so ungünstig wie in Haldem.
In Haldern hat rnan versucht, auch den waldbesitz rnit in die Flurbereini-
gung einzubeziehen. Besonders der Dielinger Berg rnit seinen vorrnaligen
Langstreifen wurde bereinigt. Hier hat man in der Mitte der Langstreifen
einen weg ausgebaut. Die Besitzer hatten nun zu beiden seiten des weges
eine Parzelle. W'o es möglich war, hat man nun die Parzellen, die neben-
einander lagen einern Besitzer zugewiesen, während der andere die parzel-
len auf der gegenriberliegenden seite des weges erhielt. Daneben wurden
noch andere Veränderungen vorgenommen, die ihrn Rahmen der wegebau-
maßnahmen notwendig wurden.
sornit sind die Langstreifen zu Kurzstreifen und z. T. in Blöcke übergegan-
gen, die besser zu bewirtschaften sind und eine Aufforstung alter Bestärrde
leichter möglich machen. Die Buchenbestände, die hier verbreitet Nieder-
waldcharakter tragen, werden so sicherlich bald verschwinden und einern
Buchenhochwald oder Fichtenforsten Platz machen, die sich schon verbrei-
tet finden.
Derartige Maßnahmen wären auch in großen Teilen der wehdemer und Brok-
kumer Flur nötig. In oppendorf und wehdem plant man die Flurbereinigungg-
verfahren, ob aber der wald eingeschlossen wird, ist noch fraglich. In weh-
dem kommt noch die schwierigkeit dazu, daß oppenweher Bauern hier wald-
beeitz haben; da in oppenwehe das Flurbereinigungeverfahren gerade durch-
geführt wird, spielt die Kostenfrage sicherlich eine bedeutende Rolle für die-
se Bauern.

1) Reichsministerialblatt der Forstverwaltung 1944, S. ZB f.f., Z) Diese
Forderung läßt sich bei dem hier häufig vorkommenden kleinparzellierten
wald nicht aurrechterhalten, 3) umlegungsgesetz vorn ?6.6. 1936 und Reichs-
umlegungsordnung vom 16. 6. 1937, 4) Flurbereinigungsgesetz vom 23.7. Lgs3,
(Bundesgesetzblatt, Teil I, 1953, S. 591 ff.)
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E.
Die gegenwärtige Wirtschaftsstruktur des Waldes

Die Wirtschaftsstruktur eines Raumes wird von einer Reihe von Faktoren
beeinflußt. Wichtig sind zunächst als grundlegende Einflußbereiche die Ver-
kehrsverhältnis s e und die Marktlage. Die Verkehrsverhältnis s e bestirnrnen
die Möglichkeiten des Abtransportes des geschlagenen Holzes, die Markt-
lage regelt die Preisentwicklung. In diesem Raum ist vor allen Dingen die
Versorgung des Nahbereiches von Bedeutung.
Die wirtschaftlichen Maßnahmen werden von den jeweiligen Forstbetrieben
oder den landwirtschaftlichen Betrieben getroffen. sie richten sich in ihrem
Urnfang nach den jeweils zu erzielenden Preis und dem Froduktionsziel.
Aus diesem Grunde war eine vorhergehende Klärung der Besitzstruktur not-
wendig, weil erst dadurch die Entscheidungen in ihrern ganzer' Ausrnaß ver-
ständlich werden. Die zu untersuchenden Betriebsforrnen in den Waldbe-
zirken werden von dern Produktionsziel, der Besitzstruktur und einer Reihe
anderer Faktoren abhängen. Die Klärung dieser Verhältnisse rvird es rnög-
lich machen, verschiedene Betriebssysterne aufzustellen, die in ihrer räum-
lichen Verbreitung sehr gut die Wirtschaftsstruktur dieses Untersuchungs-
gebietes verdeutlichen. Hierdurch ist dann auch die Möglichkeit einer GIie-
de rung des Stemwede r Be rge s nach f orstgeosraphis chen Ges ichts punkten
g egeben,
1 . Die Verkehrsverhältnis s e

Bei der Betrachtung der Verkehrsverhältnisse werden wir uns von zwei
Gesichtspunkten leiten lassen. Einmal ist die großräurnige Verkehrslage
von Interesse, weil sie erkennen läßt, welche Möglichkeiten bestehen, das
geschlagene Holz weiterzubefördern; zurn anderen sind die WegeverhäIt-
nisse irn Wald selbst zu betrachten, weil diese Verhältnisse wichtig sind
für das Rücken des geschlagenen Holzes.
Wie Abb. I7 erkennen läßt, sind die Verbindrng zw Schiene, .Wasserstraße

und Straße ziernlich günstig. Rurd um den Sternweder Berg verlaufen gut aus-
gebaute Land- und Kreisstraßen, von denen aus ein Zugang zu den Wäldern
möglich ist. DieserrRingstraßeI ist der Ausgangspunkt der meisten in den
Berg führenden Holzabfuhrwege.
Wie diese Abbildung auch erkennen 1äßt, ist in der Nähe ebenfalls der Bahn-
hof Lemförde gelegen und ein Zrgang zur B 5I rnöglich.Für die östlichen Tei-
le des Berges ergeben sich jedoch Transportwege zu diesern Bahnh-of von etwa
?-8 km. Die Anschlüsse zur 8239 und zurn Bahnhof Rahden sind jedoch noch
weiter. Die nächstgelegenen Häfen sind Gestringen und Ostercappeln.
Der Plan des Staatsforstarntes Minden für die Jal're 1967 - 1976 sieht vor,
das Holz nicht rnehr auf die Bahn zu verladen, weil ein zweimaliges Urnla-
den den Aufwand nicht lohnt. Deshalb soll verstärkt der LKW a1s Transport-
rnittel herangezogen werden. Zu diesern Zweck werden günstige Verladeplät-
ze irn Berg und befestigte Zufahrtsstraßen gebaut werden müssen. 'Für den
Nahbereich sind diese Uberlegungen von keinerlei Bedeutung, da hier der
Transport auf jeden Fal1 rnit dern LKW und dern Traktor erfolgen wird.
Für diesen Verkehr ist das Straßennetz außerhalb des Waldes völlig aus-
reichend. Sicherlich ist aber ein verstärkter Ausbau der Abfuhrwege in-
nerhalb der zum Staatsforst Minden gehörenden Waldungen von großem Nut-
zen, otrwohl schon jetzt ein Abtransport des Holzes rnit dem LKW während
des ganzen Jahres möglich ist. Diese Ausbauten werden sich hauptsächlich
auf die im Innern des Ostenberges gelegenen Waldungen erstrecken.
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Ahnlich gute Abfuhrverhältnisse trifft man sonst nirgends mehr im Stem-
weder Berg an. Wohl hat der Ausbau des I'Weißen Wegesl rnit einern
Kostenaufwand von 90 000 DM einen großen Teil des Berges erschlossen
und auch den Abtransport des Holzes über das ganze Jalat möglich gemacht,
doch gestaltet sich das Fahren rnit dem Traktor außerhalb dieses Weges
irnrner noch recht schwierig (vgl. Bild 6 und 7). Wenn dies trotzdern ver-
sucht wird, werden meistens nicht nur die dafür vorgesehenen Wege zer-
stört, sondern auch eine verstärkte Bodenerosion in Gang gesetzt. So ist
es keine Seltenheit, daß nach starken RegenfäIlen in den Wegen, besonders
in den steileren Partien, tiefe Erosionsrinnen eingeschnitten sind. Oftmals
sind diese über einen halben Meter tief und über 100 m lang. Dies ist irn
Brockurner und Quernheimer Berg auf den Sandböden besonders häufig. Wei-
ter unterhaLb an den Hängen wird das Feinrnaterial dann abgelagert und
führt dort, wo das Wasser schneller versichern kann, zu einer starken Ver-
sandung der Wege, was wiederurn ein Befahren erschwert.
Wenn sich die Wegeverhältnisse dann so stark verschlechtert haben, daß
sie für Fahrzeuge nicht rnehr zu benutzen sind, werden rneistens neue
Fahrspüren gewählt. Es dauert nicht lange, bis diese dann von allen Anlie-
gern benutzt werden und sich hier dann sehr bald wieder dasselbe BiId ein-

Um dieser Tendenz Einhalt zu gebieten, ist man daran gegangen, an beson-
ders steilen Stellen die Wege rnit Verbundpflastersteinen zu befestigen.
Solche Wegestücke finden sich heute am rrWeißen Wegrr, in Teilstücken auch
im Nordteil der Wehdemer FIur. Am r|Weißen Wegrr hat man neben der Fahr-
spur noch eine Schleifspur angelegt, urn den Bauern, die ihr Holz noch rnit
Pferdegespannen abfahren, die Möglichkeit zu geben, rranzuhängen", oder
das Holz herabzuschleifen. Die früher verbreitete Methode des Anhängens
würde nämlich binnen kurzer Zeit die befestigte Spur wieder zerstört ha-
ben, weil dabei rnit einer starken Kette ein Hinterrad des Wägens blockiert
wird, urn ein Beschleunigen des F,rhrwerkes zu verhindern, Mit dern Schwin-
den der Pferdegespanne und dem Zunehmen der Traktoren mit bremsbaren
Anhängern wird diese Art des Holzabtransportes schon bald ganz verschwun-
den sein.
Der Lemförder Beg wird in Längsrichtung von einem befestigten Weg er-
schlossen, der von der LMAG zum Hannoverschen Berghaus führt. Weil
der Berg an dieser SteIIe relativ schrnal ist, genügt dieser eine Weg, weil
auch von den Rändern her die Möglichkeit der Abfuhr gegeben ist. Von west-
fälischer Seite sind irn Rahmen der Flurbereinigung in Haldem die Zufahrts-
wege gut ausgebaut worden. Auf niedersächsicher Seit sind besonders in
Quernheirn und Brockurn einige Wege in keinern guten Zustand.
In den Wäldern, die zum Besitz von MöIler-KauI gehören, werden etwa
4 km Wege von ihrn selbst unterhalten. Diese Wege sind z. T. für andere
Waldbesitzer nicht offen, so daß sie nicht so häufig befahren werden und in
verhältnisrnäßig gutem Zustand sind. Daneben führen hier ebenfalls noch
einige irn Rahmen der Flurbereinigung ausgebaute Waldwege bis an den
WaId heran und errnöglichen hier ein gutes Verladen,
Im ganzen gesehen, sind die Wege mit Ausnahme des rrWeißen Wegesrr,
den Wegen im Bereich des Staatsforstes und einiger Hauptholzabfuhrwege,
die aber in den rneisten Fällen nur bis an den Waldrand reichen, in kei-
nern guten Zustand. Die im Wald verlaufenden unbefestigten Wege werden
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bei länger andauernden RegenfäIlen und bei einsetzendern Tauwetter sehr
schnell unpassierbar, Ein Ausbau in verstärktern Maße wäre hier notwen-
dig. Ob dieses aber rnöglich ist, ist bei den geringen Mitteln, die den WSG
zur Verfügung stehen, fraglich. In vielen FäIIen werden die W'aldbesitzer
nämlich nicht dazu bereit sein, wegen eines unrentablen Waldstückes von
weniger als 0.5 ha Größe größere finanzielle Lasten auf sich nehmen, Die-
se Haltung ist verständlich, weil besonders im Bereich der kleinstparzel-
Iierten Flächen eine einigerrnaßen erf olgverspr echende B ewirts chaftung
nicht möglich ist. Bei den langen und schrnalen Parzellen würde ein Aus-
bau der Wege an der Stirnseite ebenfalls nicht sehr viel nützen, weil darnit
immer noch keine Möglichkeit gegeben ist, das Holz aus der Mitte dieser
Parzellen abzufahren, ohne das Grundstück des benachbarten Besitzers zu
überfahren. An diesen Verhältnissen gerade wird deutlich, daß eine Flur-
bereinigung irn Wald ebenso nötig ist, wie in der Ackerflur. Bei den in-
zwischen abgeschlossenen Verfahren in Arrenkamp, Haldern und Westrup
ist in dieser Hinsicht schon sehr viel geschehen.

2. Die Marktlage

Unter Markt versteht rnan in der Wirtschaftswissenschaft die dern Ausgleich
von Angebot und Nachfrage dienende Institution der Preipbildung in der Ver-
kehrswirts chaft.
WiII man also die Stelle eines bestimrnten Raumes in diesem Sinne betrach-
ten, dann ist es notwendig. einen Überbiick über Angebot und Nachfrage zu
geben, In unserern Falle ist es folglich notwendig, genauer zu klären, wel-
che Holzmengen pro Jahr bereitgestellt werden können und welche Nachfra-
gen nach bestirpmten Holzarten entstehen.
Diese Untersuchung stößt auf beträchtliche Schwierigkeiten, weil sich soI-
che Angaben einigerrnaßen zuverlässig nur für einige Teile des Stemweder
Berges geben lassen. Für die Bauernwälder liegen keine Schätzungen vor,
auch werden hier selten größere Holzrnengen zum Verkauf angeboten. Die
Bauern selbst können mit ihrem geringen Angebot natürlich keinerlei Ein-
fluß auf die Preisbildung ausüben. Deshalb werden die Waldungen haupt-
sächlich für den Eigenbedarf gen:utzt, Die aufzuwendenden Kosten stehen
bei den sehr kleinen Waldflächen närnlich in keinern VerhäItnis zu dern erziel-
ten Gewinn,
Die Werte für diese Teile des Berges beruhen auf eigenen Schätzungen, die
irn Vergleich zu den Erträgen der anderen Waldungen vorgenomnren wur-
den.
Eine Befragung der betreffenden Institutionen ergab die in Tabelle 8 zusarn-
mengestellten Werte,

Tabelle 8 Jährlicher Anfal1 von Starnrnholz (= 5111

SH in frn
Staatsforst Minden ..,.. 300 - 350
MöIler-Kaul .... I00 - 120
Interessentenforst Lemförde .. . 700 - 750

gesarnt II00 - 1250
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Wenn man versucht,abz,tschätzen, welche Holzmengen von den übrigen WäI-
dern bereitgestellt werden könnten, rnuß rnan die durchschnittliche ha-Er-
träge sicherlich etwas niedriger ansetzen, weil die Bauernwälder in kei-
nern so guten forstlichen Zustand sind. Die Bauernwälder sind etwa zwei-
einhalbrnal so groß; auch wenn rnan rechnet, daß die Erträge :urn etwa 25 /o
hinter denen der oben genannten Wä1der zurückbleiben, wäre irnrner noch
ein jährliches Holzangebot von 22OO trn SH bei gerneinsamem Angebot mög-
lich.
Somit könnten pro Jahr etwa 3500 frn SH für den Markt bereitgestellt wer-
den. Es ist bei dieser Aufstellung noch nicht das anfallende Durchforstungs-
holz und Vornutzungsholz berücksichtigt worden, das in beträchtlichen Men-
gen anfallen würde.
Zw Zeit besteht aber nur ein Angebot von llOO - lZZ0 fm SH, welches zu
?5 /o aws Laubholz und zu 25 /o aus Nadelholz besteht.
Diesern Ängebot steht eine Nachfrage gegenüber, die sich auf verschiedene
Holzarten erstreckt (tabeUe 9).

TabeIIe 9

xSH : Starnmholz
LH= Langholz

Fichten-Gruben- LH:

Kief ern- LH:

A.bsatzmöglichkeiten im Nahbereich x

Holzart Abnehrner

Buchen-SFI:

F ichten - LH:

Meyrose, Haldern
( -yoIs t e r g e s t e rrra b r lKJ

Wlecke, Rahden
(Bauges chäft)
Haßfeld, Espelkarnp
/7ihh^-^i\

Blotenberg, Lemförde
(Sagewerk)
Löfken & Pieprneyer, Lübbecke
(Holzhandlung)

Löfken & Pieprneyer, Lübbecke
(.hlo.l.znanorung,l

Möller, Tonnenheide
/zimm^-ei)

Haßf eId, Espelkarnp
(Z irnrnerei)
Blotenberg, Lernförde
(Sagewerk)
Lernke, Espelkarnp
I7 :^^^-^i\

Löfken & Pieprneyer, Lübbecke
(l:1OIznanoIung,l

Löfken & Piepmeyer, Lübbecke
(-tslolzhanc.rung,l

Kiefern-Gruben-
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Aus vorangehender Aufsteliung ist zu ersehen, daß im Nahbereich fast alle
Holzarten abzwsetzer' sind. Aus den Waldungen des Staatsforstes werden
z. T. noch Buchen an die Möbelwerke irn Minden-Ravensberger Raurn ver-
kauft. Eichen- und Kiefern-SH kann auch noch im Osnabrücker Raurn abge-
setzt werden, wohin neuerdings große Mengen an Vornutzungs- und Durch-
forstungsholz in die Spanplatten- und Palettenindustrie geliefert werden.
Im gesamten Untersuchungsgebiet ist fast kein Brennholz mehr abzusetzen,
auch Eichen-SH kann nur noch an private Interessenten verkauft werden.
Will man die Marktlage in diesem Raum charakterisieren, dann kann rnan
folgendes f eststellen:
Gute Qualitäten sind irn Nahbereich zu guten bis befriedigenden Preisen ab-
zusetzen, doch ist die Nachfrage nach geringen Qualitäten ausgesprochen
schlecht, was sich besonders bei den Laubhölzern bemerkbar rnacht.
Das Angeboi ist zu gering und z, T. auch zu wenig organisiert, Ein gernein-
samer Verkauf der Waldbesitzer würde das Angebot interessanter gestalten
und bessere Preise erzielen lassen.
Die gegenwärtig auf dern Markt erzielten Preise rnachen eine rentable Be-
wirtschaftung ziernlich schwierig und lassen in den kleinen Betrieben einen
Uberschuß bei größeren Maßnahmen fast aussichtslos erscheinen.
Inwieweit sich die verschärfte Marktlage auch auf die streng forstwirt-
schaftlich genutzten WäIder auswirken wird, bleibt abzuwarten. Ein wei-
teres Absinken der Holzpreise wird auch hier die Frage nach der Rentabi-
lität aufkomrnen lagsen (vgI. dazu: Betriebsforrren). Obwohl die Nachfra-
ge größer ist als das Angebot, wirkt sich dies nicht positiv auf die Preis-
bildung aus, da einige Firrnen wegen des geringen Angebotes gar nicht an
einern AnkauJ interessiert sind, weil sich beim Großhändler die benötigten
Mengen oftrnals billiger einkauf en lassen.

3. Die Nutzung der Wälder

Bei der Betrachtung der Nutzung werden wir entsprechend der Unterteilung
der Forstwirtschaft zwischen Haupt- und Nebennutzung unterscheiden. Da
in einern voraufgegangenen Kapitel schon auf die Wirtschaftsstruktur der
Markennutzung eingegangen worden ist, brauchen diese Gesichtspunkte an
dieser Stelle nicht noch einmal wieder aufgegriffen zu werden.
Bevor wir näher auf die eigentliche Nutzung eingehen, wird es nötig sein,
zu klären, was man eigentlich unter Nutzung irn WaId.und unter Bewirt-
schaftung des Waldes verstehen will, Es bietet sich an, auf entsprechende
Definitionen de r Forstwirts chaftslehr e zurückzugreif en.
Obst (l 965, S. XVII) sagt:"Als Wirtschaft bezeichnen wir alle zweckbe-
wußten Maßnahmen des Menscher' zvr Sicherstellung und Ausgestaltung sei-
nes rnateliellen und geistigen Lebensrr, Diese Aussage wird hinsichtlich der
speziellen Verhältnisse, die in der Forstwirtschaft herrschen, zu rnodifi-
zieren sein. Selbstverständlich ist, daß der Wald das Objekt des wirtschaf-
tenden Menschen ist. Was er zur Pflege des Waldes aufwendet, wird eben-
so zu betrachten sein, wie das. was er dem Wald entnimmt.
Wagenknecht (1955) betont, daß es nicht unbedeutend ist, daß der Mensch
bei seinem Eingreifen in den Wald eine Auseinandersetzung rnit der Natur
beginnt, bei der er sich stets darüber klar sein muß, wie weit er vorn Weg
der Natur abweichen kann, ohne das damit verbundene Gefüge irn WaId zu
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zerstören.
Dies betont auch Dengler (1935). Er sieht gerade darin die große Kunst der
Waldwirtschaft, daß man lernt, die von der Natur gesteckten Grenzen zu
erkennen und einzuhalten. Er weist ebenfalls darauf hin, daß die auJzuwen-
denden Mittel in einern vernünftigen Verhältnis zu dern zu erwartenden Nut-
zen stehen mü6sen. Es heißt bei ihrn (5. 244)l

''Das ZieI des Waldbaus ist also nicht nur, wie rnan oft lesen und hören kann,
möglichst hohe und hochwertige, sondern auch möglichst wirtschaftliche
Produktion. Diese Nebenbedingung kann u. U. das Ziel rnöglichst hoher und
hochwertiger Produktion erheblich abändern und einschränken."

Hagfors (1929) betont, daß neben dem Haushalt und Erwerb der Wälder das
Produzieren der dritte wichtige Faktor ist. Unter Bewirtschaftung versteht
er eine umsichtig waltende Sorge bei einer einträglichen Ausnutzung. Da-
rnit liegt er auf einer Ebene rnit Dengler. Die Aufwände, die beirn Produ-
zieren nötig sind, sieht er alsrrrein sachlicherrrNatur an, weil der Zu-
wachs des Waldes ein reiner Naturprozeß ist, bei dern reine Geldausgaben
nur selten vorkornmen. Dazu ist allerdings zu bernerken, daß die Ietzte
Aussage unseres Erachtens nach nur so lange Gültigkeit besitzt, wie man
den Vorgang des Produzierens als solchen betrachtet. Anderweitige Geld-
aufwendungen irn Rahrnen der Bewirtschaftung der Wälder sind in keinern
Falle zu vermeiden.
Das gesarnte Waldverrnögen sieht Hagfors als ein einheitliches "spezifi-
schesir Produktionsrnittel an, denn technisch gesehen ist der Wald als
Naturfaktor zu bezeichnen. Deshalb kann man die Holzbestände auch nicht
als Betriebskapital bezeichnen, sondern eher als rrlnventarbestandrr. In Be-
zug atf die Rentabilität stellen sie einen Teil des gesarnten Waldvermögens
da r.
Müller-Wille (t9:Sa) stellt den wirtschaftenden Menschen in den Mittelpunkt
seiner Untersuchung. Er betont, daß es das Anliegen des Menschen ist, irn
Wald Iorstliche Ziele zu erreichen, deshalb ist eine Berücksichtigung der
forstlichen Betriebslehre unumgänglich. Für den Wirtschaftsgeographen
sind jedoch die landschaftsgestaltenden Wirtschafts- und Nutzformen von
Interesse. Deshalb verwendet er den von Waibel geprägten Begriff der
Wirts chaftsformation.
Zenneck (1960) geht diesen Weg nicht. Er geht von der Physiognomie des
Waldes aus und stellt erst dann die Nutzung dar, wobei er entsprechend der
Forstwirtschaftslehre in Haupt- und Nebennutzung unterteilt.
Aus diesen angeführten SteIIen ist ersichtlich geworden, daß bei den Geo-
graphen die einhellige Ansicht besteht, daß man bei der Betrachtung der
Nutzung der Wälder nicht ohne Berücksichtigung der Forstwirtschaftslehre
auskommen kann. Doch ist dabei das geographische Interesse stets in den
Vordergrund der Betrachtung zu stellen.
Wenn wir nach diesen Einsichten nun versuchen 'wollen, zu erklären, was
wir irnRahmendieserArbeitunter B ewi rt s chaf tung der Wäl-
der verstehen wollen, Iäßt sich folgendes sagen:
Das Wirtschaften irn Walde beinhaltet ein tätiges Eingreifen des Menschen
in einen an sich natürlichen Prozeß. Das Ziel des Eingreifens ist ein rnög-
lichst rentables Produzieren von Bedarfsgütern unter Berücksichtigung der
natürlichen VerhäItnisse. Dabei ist es nicht von Bedeutunq, ob sich die Tä-
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tigkeit des Menschen auf die Nutzung in Form von Holzeinschlag oder auf
die Pflege und Anlage neuer Waldungen bzw. die Errichtung zum Zwecke
der Bewirtschaftung notwendiger Einrichtungen bezieht.
An dieser Stelle ist es notwendig, den Begriff der Nachhaltigkeit zu erwäh-
nen, der in der Forstwirtschaft eine bedeutende RoLle spielt. Er ,j.st ver-
wandt rnit dem agrargeographischen Begriff der Fruchtfolge. In der Forst-
wirtschaft versteht rnan unter Nachhaltigkeit bzw, nachhaltiger Nutzung einen
Grundsatz, der hinsichtlich der Flächengröße, des Vorrats, Zuwachses und
des Bodennährstoffhaushaltes auf eine dauernd unverminderte Leistuns des
Waldbestandes abzielt.

a) Hauptnutzungen
Unter Hauptnutzung ist der Ertrag zu verstehen, den der W'ald direkt durch
das HoIz seiner Bäurne liefert. A.ls weitere Charakterisierung kanrr noch
angeführt werden, daß dabei nur Erträge erfaßt werden, die geschlagen
werden, also das Schlagholz (vg1. Abb. I8).
aa) B rennholzgewinnung
Wir hatten bereits gesehen, daß sich das Brennholz im Nahbereich und auch
irn Fernbereich nur noch sehr schlecht absetzen 1äßt. Das Schlagen von
Brennholz geschieht heute nur noch vorwiegend für den Eigenbedarf. Das
HoIz wird meistens in den Wäldern geschlagen, die man in gewissern Sinne
noch als Brennholzniederwälder bezeichnen kann, wenn es auch keine Nie-
derwaldnutzung irn strengen Sinne ist, weil die einmal geschlagenen Stärn-
rne selten wieder ausschlagen, sondern die so genutzten Flächen meistens
nach völliger Befreiung vorn ursprünglichen Buchenbestand mit Fichten auf-
geforstet rverden. Diese Bestände weisen vor allen Dingen die Rotbuche
auf und nicht die Hainbuche. Daneben treten noch als Mischholz Birke und
Eiche auf.
Diese Art der Brennholzbeschaffung wird immer seltener, weil auch in den
Iändlichen Gebieten eine Urnstellung auf andere Brennstoffe, vor allen Din-
gen HeizöI, stärker im Vordringen ist. Ebenfalls ist auch zu berücksichti-
gen, daß die umfangreichen Moorgebiete, die sich zum Norden hin anschlie-
ßen, einen Brennholzausschlagwald irn eigentlichen Sinne nie notwendig ge-
rnacht haben. Dies dürfte auch der Grund für das geringe Vorkomrnen der
Hainbuche s ein. Als Nutzungsform haben dies e BrennholzbuchenwäIde r,
wie wir sie lieber nennen wollen, keinerlei Berechtigung mehr. Man geht
nicht feh1, wenn rnan annirnrnt, daß ihre ZahI in der nahen Zukunft irnrner
geringer werden wird, Sie wären sicherlich schon ganz verschwunden,
wenn die Umwandlung in einen Hochwald nicht umfangreiche Geldaufwendun-
gen notwendig machen würde, die für viele Landwirte, die lur einen kleinen
Waldbesitz haben, nicht rentabel erscheinen. Auch spielt eine Rol1e, daß
diese Nutzungsform sehr stark bei der kleinbäuerlichen BevölkeLung ver-
ankert ist.
Aber nicht nur in diesen WäIdern wird Brennholz geschlagen, sondern auch
in BuchenhochwäIdern. Meistens werden dann bei guten Stämmen nur die
Aste als Brennholz verwendet, während iene als Nutz- und Wertholz ver-
kauft werden.
Die Aste werden dabei in ein Meter lange Stücke gesägt und an d.en Holzab-
fuhrwegen gestapelt. In einer öffentlichen rneistbietenden Versteigerung wird
das Holz dann verkauf, Dieses Buchenbrennholz wird irn Raum urn den Stem-
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weder Berg I'Klafterrrgenannt. Die Bezeichnung rührt wohl von einem Raum-
rnaß her, denn das HoIz wird nach Raummetern aufgestapelt. Die verkauf -
ten Partien werden mit einer eingebrannten Nummer versehen. Im Herbst
und Winter kann dann das Holz abgefahren werden (siehe BiId 5).
Diese Art des Brennholzverkaufes ist heute nur noch sehr selten anzutref-
fen. Teilweise werden im Ostenberg noch Buchen zu diesern Zweck geschla-
gen. Die an den Wegen aufgestapelten Holzstöße werden jedoch immer sel-
tener.
Das Anheiz- und Brennholz wird heute z. T. schon von den Polstergestell-
fabriken geliefert, die es als Abfall zerlägt abstoßen. Darnit erübrigt sich
das Zerkleinern für den Käufer.
Die Umtriebszeit in den Brennholzbuchenwäldern liegt meistens bei etwa
40 Jahren, wenn man eine Naturverjüngung annirnrnt. Dies ist jedoch, wie
schon erwähnt, sehr selten anzutreJfen, In den Buchenhochwäldern liegt
die Urntriebszeit bei 100 - 120 Jahren.
ab) Gewinnung von Nutz- und Wertholz
Die Hauptnutzung im Hochwald ist auf Nutz- und Wertholz ausgerichtet. Wg
das geschlagene Holz abgesetzt wird, ist irn Kapitel über die Marktlage be-
handelt worden. MöbeI- und Polstergestellfabriken, Tischlereien, Zimmer-
eien und Baugeschäfte sind neben dern Holzhandel die Hauptabnehrner. Auf
diese Nachfrage rnuß sich deshalb die Forstwirtschaft einstellen. Neben der
Nachfrage nach FaserhöIzern werden auch die Edellaubhölzer Esche, Berg-
ahorn, Ulme und Kirsche verlangt. Diese werden also in Zukunft, soweit
es die Standortsqualitäten zulassen, verstärkt gepflanzt werden. Da aber
die Buche auch weiterhin als Hartholz in guten Qualitäten abzusetzen sein
wird, wird sie sicherlich auch in Zukunft den Hauptanteil des Laubholzes
bilden.
Arn Beispiel der Staatsforstwaldungen soll dargestellt werden, wie sich die
Bewirtschaftung eines Buchenwaldes abwickelt.
Die Buche wird grundsätzlich irn Großschirmschlag oder durch Anpflanzung
nach Kahlschlag angelegt. Der Großschirmschlag, bei dern bei der vorange-
gangenen Endnutzung einige Uberhälter stehen bleiben, die dann für eine
Naturverjüngung sorgen, wird nicht so häufig verwendet. Meistens werden
dreijährige verschulte Setzlinge gepf.lanzt. Um nicht zu schnell durchfor-
6ten zu müssen, werden eie im Abstand von etwa 1.5 x 0.5 rn gepflanzt.
Einige U\erhälter läßt rnan trotzdem als Wind- und Frostschutz stehen, weil
sich vor allem die Spätfröste sehr negativ auf das Wuchsbild der Buche aus-
wirken. Wegen der Gefahr eines zu starken Wildverbisses ist bei den Buchen
und den anderen Edellaubhölzern eine Eingatterung notwendig, die aber im
stangenholzalter aufgelöst wird. Einer zu starken vergrasung rnuß ebenfalls
Einhalt geboten werden, da rneistens ein starker Mäusebefall damit verbun-
den ist.
In den Beständen der EdelLaubhölzer, die bisher nur gering sind, weil die
Buche eindeutig bevorzugt wird, strebt rnan eine gleichmäßige Verteilung
der Baurnarten an, vor alLen Dingen ist man gegen eine zu starke Eichen-
verjüngung. Bei der ersten Durchforstung wird rneistens schon die Buche
bevorzugt, und die eingestreuten Edellaubhölzer verschwinden. Die zu die-
sem Zeitpunkt geschlagenen Stärnmchen werden als Stangenholz abgesetzt,
Es wird angestrebt, daß sich in etwa 80-jährigen Beständen das endgültige,
für die Endnutzung vorgesehene Bestandsbild eingestellt hat. Dann setzt eine
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Ausles edurchforstung ein, bei der minderwertige und zurückbleibende
Stämrne herausgeschlagen werden. Diese wandern in die Papierrnühlen oder
die spanplattenindustrie. wiederum muß nun eine zu starke vergrasung be-
kämpft werden, weil der Mäusebefall sonst nicht einzudämrnen ist. Die nun
in ziernlich weitem Abstand stehenden Auslesebäurrre werden im Alter von
ll0 - 140 Jahren geschlagen. Irn Alter von lI0 Jahren setzt rnan schon,
wenn dieses angestrebt wird,die Naturverjüngung ein. Die urntriebszeit in
diesen Laubholzwäldern liegt also bei etwa lI0 - 140 Jahren'
Die Fichte soll an den WäIdern des Staatsforstes einen Anteil von nicht über
18 lo erhalten. Hier liegt, so glaubt rnan, die Grenze des biologischen Ge-
füges. (Krankheitsan{äIligkeit von Rein- und Mischbeständen, Bodenquali-
tät). Wenn auch bodenmäßig vielleicht ein noch höherer Anteil rnöglich wäre,
so wird dieser doch nicht angestrebt.
Das Produktionsziel in den Fichtenbeständen und z. T. auch in den Lärchen-
und Kiefernbeständen ist von dem der Buchenwälder verschieden. Meistens
wird das HoIz als Bauholz verwendet. Da die Fichtenbegtände häufig eine
Mischung mit Douglasien bilden, kann hier das Angebot variiert werden. Irn
Stammholzalter wird nach den voraufgeg.angenen Durchforstungen nur selten
in die Bestände eingegriffen, Die umtriebszeiten dieser Bestände liegen
etwa bei 100 - Il0 Jahren.
ac) Gewinnung von Stangenholz
Das stangenhotz fällt hauptsächlich bei der vornutzung an. sei es nun bei
der Durchforstung der Bestände oder beim schlagen von vorwuchshölzern.
Der Hauptanteil liegt dabei bei der Fichte und der Buche. weil in neuester
zeit die Aufforstungen schon ziemlich weiträumig gepflanzt werden, urn
dadurch eine erste Durchforstung einzusparsr, die nur weitere Kosten brin-
gen würde, ist der Anfall von Stangenholz sehr viel geringer.
ad) Gewinnung von Bau- und Werkholz
In den Fichtenwäldern der Bauern wird nicht imrner nach streng forstwirt-
schaitlichen Gesichtspunkten eingegriffen. Wenn gerade Bedarf an einem
bestirnrnten Starnrn vorhanden ist, wird dieser geschlagen, auch wenn er
noch nicht da.s für die Endnutzung vorgesehene Alter erreicht hat. Darin
ist auch der Grund für das starke Vordringen der Fichte in den BaüernwäI-
dern zu sehen. Die Fichte wächst ziernlich schnell und kann früh für den

Eigenbeda rf herangezogen werden.
Der Bedarf an stellrnacherholz, der noch um die Jahrhundertwende viele
ausgesuchte Stärnme verlangte, ist heute sehr gering'
Abschließend läßt sich feststellen, daß eine Bewirtschaftung nach streng
forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten nur in den Wäldern des Staats{orstes
Minden, des Interessentenforstes Lemförde und den wäldern von Möller-
Kaul durchgeführt wirci. Die Bauernwälder auf westfälischer seite werden
zwar forstlich betreut, doch unterliegen sie in der Nutzung keinerlei Be-
schränkungen. weniger die Frage nach der Rentabilität spielt eine RoIIe
als die des jeweiligen Bedarfs. Die wälder auf niedersächsischer seite
werden nicht forstlich betreut, eine Ausnahrne bilden nur die irn Gerne inde-
besitz befindlichen Waldungen.
Dieses Fehlen der forstlichen Betreuung macht sich im waldbild deutlich
bemerkbar. so sind z,B. an bodenmäßig ungünstigen stellen Aufforstungen
vorgenommen worden, wo jetzt wuchsstockungen auftreten, denn Durch-
forgtungen sind unterblieben. Teilweise nehmen Vorwuchshölzer den eigent-
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lichen Haupthölzern das Licht. Ein besonderes Problem ist hier die Birke,
die sehr häufig anfliegt und wegen der guten Wuchsleistungen sogar den Na-
delhölzern das Licht nirnrnt, außerdern ist die Wurzelkonkwrre:.:,z nicht zu
unters chätzen,
Zur Nutzung und den Waldbaumaßnahmen vergleiche die Abb. 1Z und 18.

b) Die Nebennutzungen
Alle Dinge, die dem wald entnornrnen werden, aber nicht direkt zum schlag-
holz gehören, können als Nebennutzwngen bezeichnet werden. Diese Nutzun-
gen waren während der Markennutzung, wie wir gesehen haben, von grös-
serer Bedeutung als die Hauptnutzwrtg. Heute sind diese Nutzungen bis auf
wenige Ausnahmen jedoch von geringer Bedeutung und an der finanziellen
Ausbeute nur wenig beteiligt (Abb. 18).
ba) Reisig- und Streuentnahme
Die Streunutzwng, die auch nach der Auflösung der Marken noch an einigen
Stellen betrieben wurde, ist heute ganz unbedeutend geworden. Bei der Un-
tersuchung konnte keinerlei Streunutzung mehr festgestellt werden.
Ebenso sind Waldweide und Mast in diesem Gebiet heute nicht mehr anzu-
treffen. Die Viehhaltung hat sich vöIlig anderen Methoden zugewandt, wel-
che mit den alten Nutzungsformen nicht mehr vereinbar sind.
Im Berg selbst und in Randlage gibt es einige Wiesen und Weiden. Beson-
ders in Randlage sind es Obstgärten, in denen dann im Sornrner das Vieh
weidet,
Reisig wird zwar auch nicht mehr so häufig gesammelt wie noch nach dem
Kriege, doch werden im Staatsforst noch imrner Sarnmelscheine verkauft.
Das gesamrnelte Holz wird vom zuständigen Forstbearnten nach Raumme-
tern abgeschätzt und kostet z.Z. zwischen 0.50 - I DM/rrn. Dieses Rei-
sigholz wird entweder als Brennholz verwendet oder als Stangenholz im
Gartenbau und jungen Baumkulturen.
Neben dieser Art des Reisigsamrnelns ist noch das Schneiden von Schmuck-
reisig zu erwähnen, das besonders in den Sornrnerrnonaten verrnehrt be-
trieben wird. Zu den Schützenfesten in den Dörfern rings urn den Berg wer-
den große Mengen von Fichtenästen geschnitten, die zur Schrnückung der
Straßen und Zelte dienen. Hierfür wird gewöhnlich kein Geld erhoben, wenn
die Bäurne dabei nicht zu sehr in Mitleidenschaft gezogen werden, was aber
imrner wieder der FaIl ist, wie man deutlich feststellen kann. Ebenfalls
werden gerade zur Weihnachtszeit häufig die bestgewachsenen Fichten her-
ausgeschlagen. Von den Landwirten werden die Durchforstungen z.T. be-
sonders in diese Zeit gelegt, um durch den Verkauf von Weihnachtsbäurnen
eine weitere Einnahmequelle auszuschöpfen. Jedoch ist der Ertrag irn gan-
zen gesehen wohl nicht sehr hoch und auch zahlenmäßig nicht zu erfassen,
bb) Sarnrneln von Beeren und Pilzen
Noch vor zehn Jahren war es nicht ungewöhnlich, daß eine Schulklasse rnit
ihrem Lehrer zum Berg ging, urn Blaubeeren zu sammeln. Auch viele
Frauen zogen z,Z. der Reife der Beeren in den Stemweder Berg und sarn-
rnelten sie.
Heute sieht man dies nur noch vereinzelt. Einmal liegt es daran, daß eini-
ge Beerensammelplätze bei der Wiederaufforstung alter Bestände stark in
Mitleidensc}:'aft gezogen wurden und sich erst langsam wieder davon erho-
len. Zum anderen sind irnportierte Beeren schon so billig zu kaufen, daß



sich das rnühselige Sarnrneln nicht mehr lohnt,
Neben den Blaubeeren finden sich noch Brombeeren und Hirnbeeren in gro -
ßer ZahI, an den Waldrändern ebenlalls Holunder. Die ertragreichsten Beeren-
sarnrnelplätze finden sich vor allen Dingen arn Nordhang in den KiefernwäI-
dern und arn Waldrand.
Die Waldhirnbeere ist irn Ostenberg recht häufig anzutreffen, auch irn Quern-
heirner und Haldemer Berg, Brombeeren kann rnan fast überall antreffen.
Sie ist in Brockurn, im Lemförder Berg und in Haldem recht häufig, wo sie
auch noch gesammelt wird.
Die Holundersträucher trifft man hauptsächlich am Rand von Nadelholzbe-
ständen an. Die Sträucher tragen hier gut, werden aber ganz selten genwtzt.
Eine Vielzahl von Pilzen wächst in den Wäldern des Berges. Urnfangreiche
Sarnrnelplätze glbt es irn Lemförder Berg, irn Quernheimer Berg und in vie-
len anderen Teilen, Sie werden jedoch nur von wenigen Menschen aufgesucht,
weil den rneisten diese P1ätze nicht bekannt sind (Abb. 18).
bc) Entnahrne von Steinen und Erdreich
Eine große Anzahl von Steinbrüchen liegt über den gar:zer' Berg verstreut
(siehe Abb. 10). Viele dieser Gruben liegen schon lange Zeit wüst. Sie sind
entweder aufgeforstet worden und sornit heute nur noch schwer zu finden
oder irn alten Zustand belassen worden. Dann erscheinen die hellen Kalk-
bänke aIs helle Flecken irn dunklen Bild des Waldes. Einige dieser Kalk-
sandsteinbrüche werden vielleicht noch gelegentlich genutzt1, die Steine die-
nen dann zur Befestigung von Wegen oder zurn Bau von Fundamenten.
Der Abbau war wegen der .Kippung der Kreidescholle besonders am Südhang
leicht rnöglich, doch sind in den Taleinschnitten auch arn Nordhang solche
Steinbrüche angelegt worden.
Während der Steinbruch irn Rückgang begriffen ist, ist arn Nordhang der Ab-
bau des aufgbwehten Sandes imrre r stärker vorangetrieben worden. Es fin-
den sich Sandgruben in Brockurn und Quernheirn. Während in Brockurn die
Sandgruben am Bergfuß gelegen sind, ist die z. Z. am stärksten genutzte
Sandgrube in Quernheirn direkt im Berg angelegt worden (Abb. I8).
Der hier abgebaute Sand wird als Füllsand irn Straßenbau verwendet. Teil-
weise auch beirn Hausbau. Der PIan, in Brockum ein Kalksandsteinwerk auf
Grund des Sandvorkommens anzulegen, ist bis jetzt noch nicht verwirklicht
worden. Wie sich dieser Plan jedoch entwickelt, wenn die Sandvorräte des
Kalksa_ndsteinwerkes in Oppenwehe einrnal erschöpft sind, bleibt abzuwar-
ten. Vielleicht schreitet aber auch der Landschaftsschutz ein und unterbin-
det den weiteren Abbau.
Do/ IJ1e Jago
Die Jagd ist auch zu den Nebennutzungen zu rechnen, weil sie irn strengen
Sinne rrGüter" des Waldes nutzt. Heute ist jedoch der Sinn der Jagd nicht
mehr in der Beschaffung von Nahrungsmitteln zu sehen, sondern oft nur als
Statussyrnbol und Einnahrnequelle für die Verpächter. Wegen des geringen
WiLdbestandes sol.lte eigentlich dessen Hege und Pflege im Vordergrund
stehen, In den ländlichen Gemeinden wird versucht, die Jagd an ortsansäs-
sige Jäger zu verpachten; obwohl sich in einer ö{fentlichen Versteigerung
ein viel höherer Gewinn erzielen lassen würde. Dann bestände jedoch die
Gefahr, daß der Wildbestand innerhalb kürzester Zeit dezirniert wäre, und
ein neuer Verkauf oder eine neue Verpachtung der Jagd damit sinnlos gewor-
den wäre.
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In einigen Abhandlungen über die Eigengesetzlichkeit der Forstwirtschaft
(Heyer I953, S. 8 ff. ) wird die Ansicht vertreten, daß man einige Gebiete
ganz ttei von W'ild halten solle, weil sich dann die Kosten für Aufforstungen
teilweise um etwa 5O /o vetrinsern lassen würden. Ob man dies aber wirk-
Iich durchführen sollte, muß in Frage gestellt werden, weil die Forsten
schon heute im eigentlichen Sinne Wildreservate geworden eind, da durch
die starke Bautätigkeit außerhalb größerer Wälder kein Platz rnehr für das
Wild ist.
War die Jagd in unserem Raurn früher ausschließlich in der Hand der Landes-
herren, so ist sie heute im Besitz von Gemeinden oder der Waldbesitzer,In
den Gemeinden besteht in allen FäIlen eine Jagdgenossenschaft, welche die
Jagd dann weiter verpachtet. Ausnahmen eind die Wälder des Staatsforstes
Minden und der Besitz von Möller-Kaul.
Folgende Aufstellung gibt einen Uberblick über die Verpachtung und den Er-
Iös der Jagd. Es muß dabei erwähnt werden, daß keine Angaben über den An-
teil der Waldungen am Pachtpreie gemacht werden können, da die Gemeinde-
jagd als Ganzes verpachtet wird. (Ausnahmen sind mit * gekennzeichnet):

Tabelle l0 Die Jagdverpachtung am Sternweder Berg

Gemeinde Jagd ErIös in DM

Oppendorf
Staatsfor s t

Wehdem

Westrup
Dorenberg

Arrenkamp

Haldem
Möller -Kaul
Dielinger Berg

Lemförde

Sternshorn

Quernheim

Brockum

verpachtet
verpachtet

verpachtet

verpachtet
verpachtet

verpachtet

verpachtet
eigene Jagd

xfsrq3ilk"i"1"
verpachtet

verpachtet

verpachtet

verpachtet

r800. -
+ 1300. -

I ?00. -

I 600. -
+ t6.70

700. -

r 0566. -

+ 341.38
l 500. -

2500. -

2000. -

5000. -

Die Jagd im Bereich des Staatsforstes wird nicht meistbietend versteigert,
sonst ließe sich sicherlich ein höherer Betrag aus diesern urnfangreichen
Waldgebiet erzielen.
Möller-KauI hat schon seit I930 in seinern Besitz das Jagdrecht. Seit dern
Jahre I966}.at er von der Gemeinde Haldem noch das Jagdrecht irn Dielin-
ger Berg gepachtet. Mit diegen 38 ha urnfaßt sein Revier über 100 ha,
be) Erholung
Wenn auch im Moment dieser Raum noch nicht als Erholungsgebiet erschlos-
sen ist, wird sich daran wahrscheinlich in der Folgezeit einiges ändern.Die
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Nähe des Dürnrners, der in den letzten Jahren immer rnehr zum Erholungs-
gebiet des ostwestfälischen Raumes geworden ist, wird sich auch auf den
Stemweder Berg auswirken.
Die Anlage neuer wohnsiedlungen in südlich und nördlich des Berges gele-
genen Dörfern weist diesern Raurn ebenfalls diese Funktion zu.
Zu diesem Zweck wurde ein Heimatverein gegründet, der dern westfäIi-
schen Heimatbund angeschlossen ist, Er hat es sich nicht nur zwrn ziel ge-
setzt, das Brauchturn zu pflegen, sondern auch, den Stemweder Berg als
Erholungsgebiet zu erschließen. So wurden als erste Maßnahrnen Wander-
wege gekennzeichnet und etwa 70 Ruhebänke aufgestellt. Eine ganze Reihe
von Rundwanderu'egen verschiedener Länge haben ihren Ursprung arn Preu -

ßischen Berghaus in Haldem, welches auch als Hotel für Feriengäste einge-
richtet und mit dem Kraftwagen erreichbar ist.
Die Zahl der Spaziergänger, die rnan in der Ferienzeit und an Sonntagen irn
Berg antreffen kann, ist in den letzten Jahren sehr stark angestiegen. Dabei
sind es nicht nur solche aus dem unmittelbar sich anschließenden Urnland,
sondern auch aus Herford, Bielefeld und osnabrück, wie rnan aus den Auto-
kennzeichen der am Waldrand oder beirn Berghaus abgestellten Fahrzeuge
erkennen kann.
AIs nächstes ZieL ist die Anfertigung einer Wanderkarte für den Sternweder
Berg geplant, ebenfalls die Kennzeichnung weiterer Wanderwege und die
Aufstellung neuer Ruhebänke.

4. B etriebsformen

Eine Betrachtung der Betriebsforrnen ist deshalb von Bedeutung, weil sie
es sind, die einem Raum neben den Naturfaktoren das prägende Merkmal
verleihen. Eine Betrachtung der Betriebsformen neben den anderen anthro-
pogeographischen Faktoren muß dazu herangezogen werden, den Sternweder
Berg in Waldbaubezirke zu gliedern. Trotz der Einheitlichkeit eines Raumes
sind es närnlich gerade die verschiedenartigsten Betriebsformen, die oft
nebeneinander vorkommen und deshalb eine Unterteilung in Räume verschie-
dener Bewirtschaftung notwendig rnachen.

a) Im Staatsforst

Die WäIder des Ostenberges und des Dorenberges gehören zum Staatsforst
Minden, Sie werden von einer Außenstelle in Oppendorf verwaltet. Neben
einem dort diensttuenden Bearnten sind noch zwei Waldarbeiter ganzjä}rtig
b e s chäftigt.
Die Holzbodenfläche der beiden Waldungen beträgt;

Ostenberg: I45- 6 ha
Dorenbers: I2.0ha" r5?3 h^

Davonsind: 75%Latbwald = IiS.Z}ra
25 /o Nadelwald = 39. 4 ]na.

Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, daß der Dorenberg ein reiner Laub-
holzbestand ist.
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Genauer aufgeteilt ergibt sich nach den Hauptholzarten:

Buche | 70 %
Eiche : 5 %

I'i.hfF' 1 n 01
Lv /o

= 110.32 ha
= ?.88 ha

= 23.64 ha
= l.). /o rra

Nach Angaben der Forstverwaltung sind 33 /o der Wälder in den Jahren
1967-1976 fwr die Endnutzung vorgesehen, Rechnet man rnit einern durch-
schnittlichen Ernteertrag von 40O - 45O f.rn/ha und einem jährlichen Zu-
wachs von 6 - 7 frn/lna, dann ergibt sich für diesen Zeitraurn ein Holzvor-
rat von 22185 frn SH.
Der Rest der Wälder ist für die Vornutzung vorgesehen. Da irn Kriege und
auch noch kurz danach in diesen Wäldern sehr viel wertvolles Holz geschla-
gen wurde, sind die rneisten Buchenbestände nicht viel ä1ter als 20 Jahre.
Deshalb liefern vor allen Dingen diese Bestände noch kein verwertbares
Vornutzung sho1z.
Das SH wird abgesetzt ar.i

Nadel-SH: Blotenberg, Lernförde
(Sägewerk)

Buchen-SH: Meyros e, Haldem
( Polsterg estellfabrik)

Laubschichtholz: Rottrnann & Söhne, Herford
(Spanplatt enfab rik)
Wiemann, Oesede
(Spanplattenfab rik)

Der durchschnittliche Verkauf Iiegt bei etwa 300 - 350 fm SH irn Jahr. Setzt
rnan einen erzielten Verkaufspreis von 60 DM/fln zugrund.e, dann ergibt sich
ein ErIös von ca. 20 000 DM pro Jahr, Da die anderen anfallenden Holzmen-
gen von Jahr zu Jahr beträchtlich schwanken und auch keine hohen Preis er-
zielt werden, darf rnan dafür wohl nicht rnehr als 5000 DM im Jahr anset-
zen.
Für einen rrn Faserholz ergab sich 1967 unter Einschluß der Rückekosten
ei.n Verkaufspreis von 23.70 DM. Sonst lag der Preis etwa böi I8 - Z0 DM.
Spanplattenholz konnte für 20.50 DM/rm abgesetzt werden.
Zu diesen Erträgen kornmt noch der ErIös aus der Jagdpacht, der sich auf
insgesarnt 13I6.70 DM beläuft.
Es ergeben sich also durchschnittliche

Holzve rkauf:
Samrnels cheine;
Jagdpacht:

Diesen Einnahrnen stehen beträchtliche Ausgaben gegenüber. Neben den
fortlaufenden Lohnkosten für den Forstbearnten in Oppendorf sind noch die
Waldarbeiter zu entlohnen, die (ab l.10.66) einen Studenlohn von 3. 27 DM
erhielten. Ihre durchschnittliche Arbeitszeit beträgt 260 'Iage im Jahr zu
je 8 Stunden, woraus sich Lohnkosten von 13 500 DM ergeben. Rechnet man

jährliche Einnahrnen in Höhe von:
ca. 25 000 DM

150 DM
i 316 DM

ca. 26 466 DM
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dazu die Il 000 DM Lohnkosten für den Forstbeamten, dann ergibt sich:

Einnahmen: ca. 26 500 DM
Lohnkosten: cq: 24 500 DM

Ubers chu ß: 2 000 DM

Hierbei sind noch nicht die Kosten für die verwaltungsmaßnahrnen in Rech-
nung gestellt worden. Es ist ersichtlich, daß sich dieses Revier gerade
tragen kann, wenn keine zu hohen Kosten für Wiederaufforstungen bzw. We-
gebau notwendig sind. Kommen jedoch auch diese Ausgaben noch dazu, dann
arbeitet dies Revier, welches zu den besten des Staatsforstarntes Minden
gehört, rnit Defizit. Gegenwärtig wird.etwa mit einem Defizit für alle Re-
viere des Staatsforstamtes von 50 DM/ha gerechnet. Dies beruht vor allern
auf einigen Revieren (Heisterholz, Leverwald), in denen große Kosten für
die Entwässerung notwendig sind. Man rechnet mit einern Ansteigen des De-
fizits auf 7O-80 Dl,l'4/lna.
Wie schwierig eine einigermaßen rentable Bewirtschaftung der WäIder ge-
genwärtig !st, zeigt sich auch daran, daß geplant ist, den l2 ha großen Do-
renberg in der nächsten Zelt ztt veräußern. Man ist zu der Erkenntnis ge-
langt, daß sich forstliche Maßnahrnen in einern solch kleinen Revierteil
nicht auszahlen. Hieraus ist zu ersehen, rnit welchen Schwierigkeiten Land-
wirte zu rechnen haben, deren Waldbesitz oft nicht einmal 0.5 ha groß ist.

Aufgeforstet werden so11 in den Wä1dern des Staatsforstes nur mit Buche;
z. Z. nodn seltener mit Buche irn Großschirmschlag, doch wird dies Ver-
fahren angestrebt. Die Urnstellung von Fichte auf Buche wird mit dreijäh-
rigen verschulten Setzlingen vorgenolnlnen, die zur Vermeidung einer zu
frühen Durchforstung schon ziernlich weitständig gepf.Ianzt werden, obwohl
dadurch natürlich das Wachsturn verlangsarnt wird. Beirn Pflanzen wird in
die Saatreihen eine Düngung von 2 dz/ha Thomasrnehl gegeben, um ein
schnelles Anwachsen zu gewährleisten.
Die wegebaurnaßnahmen sollen sich vor allern auf den Ausbau einiger HoIz-
abfuhrwege im Südteil des Reviers im Ostenberg und die Anlage einiger
ve rladeplätze für Nutz - und wertholz erstrecken. Flurbereinigungsmaß-
nahrnen, die in nächster zeit zu erwarten sind, können ebenfalls noch grö -
ßere Kosten rnit sich bringen. Man hofft, hierbei vielleicht auch die Zu-
sammenlegung der beiden Revierteile zu errnöglichen.

b) Irn Genos s ens chaftswald

Der Lernförder Berg und der Espohl sind die Wälder, die zur "Genossen-
schaft der Berginteressenten Lemfördert gehören. Diese Genossenschaft
wurde im Jahre 1927 gegrttndet und hatte ursprünglich 100 AnteiIe, heute
noch 93, die restlichen wurden von der Genossenschaft aufgekauft.
Ein verkauf von Anteilen kann nur an Personen erfolgen, die in Lemförde
ihren wohnsitz haben. Es ist erlaubt, daß ein Genosse rnehr als einen An-
teil hat. Die Genossenschaft wird von einern Vorsitzenden und sechs Bei-
sitzern geleitet; der Vorsitzende wird auf sechs Jahre, die Beisitzer auf je-
weils drei Jahre gewählt. Es können keine Männer gewählt werden, die ir-
gendeinArrrt in der Gerneindeverwaltung in dern Flecken Lernförde innehaben.
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In ei.ner Satzung aus dern Jal:re I927 sind die Aufgaben des Vorsitzenden,
des Beisitzers und des Geschäftsführers genau festgelegt. Diese Satzung
kann nur rnit der Zweidrittelrnehrheit nach zwei Sitzungen geändert werden.
tiber die Aufgaben des Vorstandes heißt es:

s l3
Der Vorstand hat die Verpflichtung, dafür zu sorgen, daß der Bürgerberg
nach forstwirtschaftlichen und kaufmännischen Gesichtspunkten bewirtschaf-
tet wird. Die einzelnen Vorstandsrnitglieder haben insbesondere den Berg-
teil regelmäßig zu begehen und jede Schädigung des Interessentengutes zur
Kenntnis des gesarnten Vorstandes zu bringen, der für Abstellung des Scha-
dens zu sorgen hat. Der Vorstand hat regelrnäßig monatlich eine Sitzung ab-
zuhalten. In großen Schadensfällen ist vorn Vorstand eine Genossenschafts-
versammlung einzuberufen. Der Genossenschaftsvorstand hat ferner die Be-
s chlüs s e de r Genos s ens chaftsversarnmlung üb e r Holzs chlag und A uf f or stung,
nachdern diese die Zustimmung der staatlichen Forstaufsichtsbehörde ge-
funden haben, durchzuführen.

Wie der Verkauf des geschlagenen Holzes vorzunehmen ist und was dabei
auf die einzelnen Anteil entfällt, ist festgelegt in:

s r)
Der Vorstand hat alljährlich Holzschlag vorzunehrnen und das geschlagene
HoIz in öffentlichen Terminen zu versteigern. Die Versteigerungsterrnine
sind durch die Zeitung bekanntzugeben.
Alle zwei Jahre sind 93 Nr. Losholz auf dem Stamrne auszuweisen, welche
je Los etwa drei Raummeter Buchenbrennholz halten sollen und unter den
Genossen ausgelost werden.
Die Holzschläge dürfen jedoch nur so lange vorgenornrrlen werden, als eine
gesunde forstwirtschaftliche Nutzung dies zuläßt. Hierüber beschließt die
Genos s ens chaftsversarnrnlung. Der Bes chluß bedarf der Genehmigung der
staatlichen Forstauf s ichts stelle.

Die forstliche Betreur.rng wird von der Außenstelle des staatlichen Forst-
arntes Erdrnannhausen irn Neerensett vorgenommen. Hier werden auch die
Forsteinrichtungen und die VorschLäge für den jährlichen Holzeinschlag
ausgearbeitet.
Die HolzbodenfLäche der Genossenschaft umfaßt 74.3 }:.a. Davon entfallen auf
die einzelnen Holzarten:

Buche 47 .5 ha = 64 Eo

Eiche I9.3 ha = 26 %
Lärche 5.2t'a = .7 %

2.3}:a= 3%Fichte
Die Bestände sind besonders in den Buchen- und Eichenwäldern in ausge-
zeichnetern Zustand und weisen sehr gute Wuchsforrnen auf.
Der Holzvorrat wurde im Jahre I965 im Rahmen der letzten Forsteinrich-
tung geschätzt arf:.

Buche: 10 013 frn
Eiche: 4 O29 frn
Lärche: I 054 frn
Fichte: 270 f.rn
gesamt: 15 431 fm



Hierbei ist nur das SH in Rechnung gestellt worden. Der Anteil des Vor-
nutzungsholzes sowie des anfallenden Reisigs und Brennholzes wurde nicht
berücksichtigt, Wenn rnan nur einen durchschnittlichen erlösten Preis von
60 DM/trn zugrunde 1egt, dann ergibt sich ein Holzverrnögen der Genossen-
schaft von fast I Million DM. Damit ist dieser Bezirk bei weitem der wert-
vollste TeiI des gesamten Berges.
Die Hiebmaßnahmen der Jahre 1965 - I967 sind Tabelle lI zu entnehmen.

Tabelle I I Hiebrna ßnahm en irn Genos s ens chaftswald Lemf örde
in den Jahren 1965 - 196? in fm

Jahr Buche Eiche Fichte Lärche geEarnt

965
966
967

a7
)Ä

zo

70
54
54

o /ö
834
)oö

4rz I 04
623 r33
4r4 80

Wenn man einen durchschnittlich erlösten Verkaufspreis von 80 DM/frn zu-
grunde legt, dann ist allein an Erlös aus dem Verkauf von SH in den letzten
drei Jahren erzielt worden:

1965t 54 240 DM
19662 66 720 DM
1967t 45 440 DM

gesamt;166 400 DM

Zu dern Erlös aus dern Holzverkauf, der sicher mit 80 DM/trn nicht zu hoch
gegriffen ist, weil die Eiche oft privat aIs Bau- und Möbelholz verkauft wer-
den kann, kornrnt noch die Pacht für die Grundstücke und das Hannoversche
Berghaus. Für das Berghaus allein wird jährlich eine Pacht von 6900 DM
e rzielt.
Da die Wege außerhalb des Berges von der Gemeinde unterhalten werden,
wofür die Genossenschaft das Recht der Jagdverpachtung an die Gemeinde
abgetreten hat, braucht nur das Wegenetz im Berg selbst unterhalten zu wer-
den. Da der Berg hier ziemlich schmal ist und gut zugänglich, erübrigt sich
ein urnfangreiches Wegenetz.
Ein besonderes Problern bietet in diesern Teil des Berges die windexponierte
Lage, die bei starken Herbst- und Frühjahrsstürmen zu beträchtlichen Schä-
den führt. Im Herbst 1967 wurde ein Buchenhochwald von etwa 0.5 ha Größe
nahezu vöIlig entwurzelt (Foto 4). nin Sturmschaden aus den dreißiger Jah-
ren, der eine Schneise quer durch den Wald geschlagen hat, hat darnals
große Aufforstungskosten vers chlungen.
Das geschlagene Holz wird z, T. privat verkauft, hauptsächLich aber an das
Sägewerk und den Holzhändler in Lernförde. Das Brennholz, welches sonst
sehr schlecht abzusetzen ist, wird hier durch die Brennholzzuweisung, die
alle zwei Jahre erfolgt, abgesetzt.
'War im Staatsforst rnit einem Def.izit zu rechnen, so wirft dieser Wald Ge-
winn ab. Die jährliche Ausschüttung beträgt pro Anteil zwischen I50 und
250 DM. Im Jahre I967 wurden ZZ5 DM ausbezahlt, was einern Reingewinn
von 20 925 DM gleichkornmt. Hieraus ist es auch zu erklären, daß die Preise



78

für die Anteile in den letzten Jahren ständig gestiegen sind.

c) Im Gemeindewald

Der Gemeindewald kann dem Bauernwald gleichgesetzt werden, wenn die
Gemeinde vorwiegend bäuerlichen Charakter hat, wie vrir gesehen hatten.
Alle Gemeinden um den Sternweder Berg, mit Ausnahme von Lemförde, ha-
ben eindeutig bäuerlichen Charakter. Deshalb wird der Gerneindewald an
dieser Stelle auch nicht ausführlich behandelt.
Ein Unterschied zum Bauernwald irn eigentlichen Sinne besteht nur inso-
fern, als das geschlagene Holz in den rneisten Fällen nicht für den Eigen-
bedarf gebraucht , sondern verkauft wird.
Zum Gemeindewald rechnen wir auch die Waldungen, die irn Besitz der
Kirchengem einden sind.

Tabelle l2 Gemeindewald irn Sternweder Berg

Gemeinde Pa rz ellen-
za}:l

Besitz
ha

5

I
4
4
J

I
I

2

gesarnt ?? or

Dies sind nicht die einzigen Besitzungen der Gemeinden irn Sternweder
Berg. Nahezu das gesamte Wegenetz ist ebenfalls irn Besitz der politischen
Gemeinden . Da dies aber nicht nach forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten
ger.trtzt wird, ist es auch bei der Gesamtfläche des Waldes nicht rnit berück-
sichtigt worden.

d) Im Bauernwald

Was wir in diesem Zusammenhang unter Bauernwald verstehen wollen, ist
bereits dargelegt worden (vgl. BesitzverhäItnisse). Dabei wurde auch dar-.
auf hingewiesen, daß sich die Forderung, dieser Wald rnüsse die unrnittel-
bare Lebensgrundlage des Hofes bilden, in unserem Untersuchungsgebiet
nicht aufrecht erhalten läßt. Die Besitzungen im Sternweder Berg bilden in
den rneisten FäIIen nur einen Teil der gesarnten Betriebsfläche eines Hofes.
Mit Ausnahrne einiger weniger Besitzer, die einen ziemlich hohen Waldan-
teil haben, liegt der Waldbesitz rneistens unter 2 ha. Nur bei Möller-Kaul,
der mehr'Wa1d als Acker besitzt, ist dies Verhältnis urngekehrt. Bei der
Betrachtung des Bauernwaldes werden wir zwei Beispiele wählen. Einrnal
wird ein mittlerer Waldbesitz behandelt werden, der direkt arn Berg gele-

Oppendorf
Westrup
Haldem
Brockum
Kirche Dielingen
Kirche Wehdem
Kirche Oppenwehe
Kirche Wehdern
(l /3 Oppenwehe)
Amt Diel. -Wehdem

3.45
0.38
0.39
4.81

t0. 23
0. 24
i))

12.33
r. 86
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gen ist und auch den Wirtschaftshof inmitten des Besitzes gelegen hat, zwrn
ander'en einen kleinen Waldbesitz. Hier werden wir einen kleinparzellierten
Besitz wählen, bei dem auch der Wirtschaftshof nicht direkt am Berg gele-
gen ist. Der Hof ist in Oppenwehe gelegen. An diesem Beispiel soll die hof-
ferne Lage des Waldes und die Besitzzersplitterung mitbehandelt werden,
Es sei an dieser Stelle schon darauf hingewiesen, daß die Angaben beim
Bauernwald nicht so genau zu belegen sind wie beim Staatsforst und beim
Genos s ens chaftswald. Angaben über jährlichen Holzeins chlag und Vorrat
waren ebenfalls nu! zu schätzen, weil keine genauen Angaben vorlagen, bzw.
sich der Holzeinschlag nach dem jeweiligen Bedarf richtet.
da) Mittlerer Waldbesitz
AIs Beispiel für einen mittleren Bauernwald ist der Betrieb von Möller-Kaul
in Haldem gewählt worden. Einmal, weil er direkt irn Berg gelegen ist mit
seiner Wirtschaftsfläche, zum anderen, weil es sich urn einen nahezu ge-
schlossenen Besitz handelt.
Der heutige Hof mit seiner Betriebsfläche ist seit 1930 im Besitz der Fa-
milie. Es ist das ehemalige Preußische Berghaus. Nachdem im Jahre I926
der letzte v. d. Horst, der Besitzer des Gutes Haldem, verstorben war,
ging ein großer Besitzanteil des Gutes in die Verwaltung derer von Bethmann-
HoIIweg über. Diese begannen sofort die hervorragenden Buchenbestände
abzuholzen. Schon 1929 wat ein großer Teil der Wälder kahlgeschlagen. An
eine Wiederaufforstung wurde nicht gedacht. DarauJhin wurde 1930 der Rest
des Gutes Haldem von Kaul gekauft. Die damals in sehr schlechtern Zustand
befindlichen Wald- und Ackerflächen konnten von ihm billig erwoiben werden.
Die Tochter von Kaul heiratete später Möller. Heute befindet sich der Be-
sitz in dieser Farnilie.
Schon I930 ging man daran, die abgeholzten Flächen von den Restbeständen
zu säubern und eine Wiederaufforstung vorzubereiten. Uber 25 ha wurden
völlig neu aufgeforstet, in die restlichen Bestände je nach Bedarf eingegrif-
fen. Daraus ist es zu erklären, daß dieser Teil des Berges nur ziemlich
junge, rneistens unter 40 Jahre alte Bestände aufweist,
Nicht nur ehemalige Waldflächen wurden dabei wiederaufgeforstet, sondern
auch angrenzende Ackerflächen. Auch heute ist eine Vergrößerung der land-
wirtschaftlichen Nutzfläche nicht geplant, ebenfalls keine Vergrößerung der
Waldfläche.
Irn Jahre I 946 wurden neue Wirtschaftsgebäude errichtet, bei deren Bau rnan
eine große Menge Holz geschlagen hat, So ist heute nur noch wenig schlagrei-
fes Holz vorhanden.
Der Hof hat eine Betriebsfläche von ?9.04 }:a, sie setzt sich zusammen aus:

23. I6 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche
55. 88 ha forst.ivirtschaftlicher Nutzfläche.

Im Rahrnen der Flurbereinigung rnußten l. I 6 ha abgegeben werden.
Die Wälder weisen auch heute noch einen recht hohen Eichenanteil auf. Bei
der Wiederaufforstung wird jedoch fast nur Nadelholz verwendet (95 %).trn
einzelnen setzt sich der Holzbestand aus folgenden Holzarten zusarnmen:

Buche: 2I.8 ha = 37 %
Eiche: 3.Iha = 5%
Fichtö: 20.5ha = 35%
Kiefe r:

, ru.*ha = 23%Larcne:
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Von dern gesarnten Bestand stehen nur 3. I ha für die Endnutzung während
des nächsten Jahrzehnts zur Verfügung, was einen Anteil vor. 5 to bedeutet.
Der Holzvorrat dieser Bestände beläuft sich auf etwa I 300 fm SH. Aus die-
sem HolzverkauJ läßt sich kein großer Gewinn erzielen, vor allem, wenn
rnan bedenkt, daß neben den Kosten für die Aufforstung und Wegebau auch
noch Lohnkosten aufzubringen sind. Der Wegebau wird bis an die Grenze
des Besitzes von der Gerneinde Haldem durchgeführt, innerhalb des Besit-
zes sind 4 km Wegenetz ztt unterhalten.
Der Besitz gehörte früher zur WSG Haldern-Arrenkarnp. Heute wird er vorn
Forstamt Lübbecke, A.ußenstelle Westrup direkt betreut. Der Betrieb ar-
beitet nach Etreng forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten und führt die not-
wendigen Maßnahmen nach Forsteinrichtungen durch.
Die Bewirtschaftung wird von eigenen Arbeitskräften und Hilfsarbeitern durch-
geführt, die während des ganzen Jahres beschäftigt sind. Im Sommer sind
sie in der Landwirtschaft tätig, im Winter werden Arbeiten im Forst ausge-
führt.
In den letzten Jahren wurde eine Fläche von 3,38 ha Buchenhochwald kahlge-
schlagen und neu aufgeforstet, 95 /" der Setzlinge waren Nadelholz, vor
allern Fichte, Lärche Douglasie, dazu 5 /o Laubholz, welches aber haupt-
sächlich als Vorwuchsholz gedacht ist.
Das geschlagene Holz wird an den Holzhändler verkauft; sehr selten wird
an Privatpersonen HoIz abgesetzt. Uber 90 /" des anJallenden Holzes ist
Vornutzungsholz, es wandert in die Spanplattenindustrie und in Papiermühlen.
Minderwertiges Brennholz ist nur sehr schwer abzusetzen. Dazu wird noch
eine große Menge des anfallenden Holzes für den Eigenbedarf verwendet,
z. T. als Brennholz, vor allern äber als Bau- und Werkholz.
Im gegenwärtigen Zeitpunkt, so sagt der Besitzer, wirft der WaId noch
keinerlei Gewinn ab, weil die Kosten für die Aufforstung und die notwendig
werdenden Pflegernaßnahrnen durch den Verkauf des geschlagenen Holzes
nicht gedeckt werden. In etwa 40 Jahren, wenn viele der jetzt im Stangen-
holzalter befindlichen Bestände schlagreif geworden sind, läßt sich ein Ge-
winn erzielen, vorausgesetzt die Holzpreise sinken nicht zu stark ab.
Um die Rentabilität des Hofes zu erhalten, ist ein etwa 5 km vorn Hof ent-
ferntes Waldstück verkauft worden. Es bestand teilweise aus einem alten
Steinbruch. Hier war um 1900 von einem Bonner Werk ein Kalkofen errich-
tet worden. Als der Absatz des gebrannten Kalkes nicht recht florierte,
wurde der Ofen nach kurzer Zeit wieder abgebaut. Der Steinbruch lag zu-
nächst wüst, wurde später planiert und bepflanzt, zunächst in den unteren
Partien mit Obstbäumen, unter denen zu Beginn noch Getreide gesät wur-
de. Da wegen der hoffernen Lage eine Bewirtschaftung in dieser Weise we-
nig rentabel erschien, wurd.e die gesamte F1äche aufgeforstet. Das untere
Stück des 3.49 ha großen Hangteils wurde mit Pappeln bepflanzt, die hier
sehr gut gedeihen. Nach einigen Jahren wurde das Grundstück an die IG-
Bau-Steine -E rden verkauft,
Seit 1930 hat Möller auf seinem Besltz das Jagdrecht. Seit L966}:at er von
Haldern noch 38 ha im Dielinger Berg dazugepachtet, wofür die Jagdpacht
341.38 DM beträgt.
Abschließend läßt sich dagen, daß dieser Betrieb, was die forstwirtschaftli-
che Nutz{läche betrifft, nicht mit Gewinn arbeitet. Die anfallenden Kosten
müssen von der Landwirtschaft mit getragen werden.
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db) Kleiner Waldbesitz
Als Besitzbeispiel wurde der Hof Priesmeier Nr. l0 in Oppenwehe gewählt.
Einmal wegen der hoffernen Lage der Waldungen, zum anderen, weil die Ge-
meinde Oppenwehe nicht direkt an den Berg angrenzt. Während der Mar-
kenteilung wurde dem Hof der Wald in der Gernarkung Wehdern zugewiesen.

Der Waldbesitz umfaßt l,07 ha. Er setzt sich aus drei Parzellen zusarn-
men; a) o.5I ha b) 0.32 ha c) 0.24 ha.
Die Parzellen a und b sind Langstreifen, die nur ? - I0 rn breit sind. Zu
der Schmalheit und der außergewöhnlichen Länge der Parzellen kornmt
noch, daß die Parzelle a über zwei Hügel führt und so nur sehr schlecht zu-
gänglich ist, Um geschlagenes Holz abfahren zu können, muß oftmals die
Nachba rparzelle überfahren werden,
Parzelle a ist gut 440 rn lang, Parzelle b über 500 m. Aus diesen Abrnes-
sungen ist zu ersehen, wie schwierig sich ein Verfolgen der Grenzen im
Wald gestaltet und mit welchen Schwierigkeiten das Rücken des IIoIzes ver-
bunden ist, Dazu kornmt noch, daß ein Aufforsten der Parzellen wegen der
geringen Breite nicht rnöglich ist, wei] die Nachbarparzellen dern Jung-
wuchs jegliches Licht nehrnen würden.
In der Nachbarschaft der Parzelle b hat ein von Kindern verursachter
Waldbrand zu einer sehr starken Schadigung des Bestandes geführt. Neben
den direkten Brandschäden, die eine große Zahl von Fichten und Kiefern
sofort absterben ließen, sind auch heute noch Nachwirkungeo z1r bernerken,
Vor allem sind die Buchen von der Rauchentwicklung stark in Mitleiden-
schaft gezogen worden, Auch die Hitzewirkung macht sich noch irn Aufplat-
zen der Rinde bemerkbar. Nach und nach sterben nun diese Bäume ab.Sie
sind nicht rnehr zu verwenden, und auch als Brennholz sind sie wertlos.
Hier ist man gerneinsam daran gegangen, die nebeneinanderliegenden Par-
zellen von den Restbeständen zu säubern und mit Fichten neu aufzuforsten.
Der Jungwuchs gedeiht ziemlich gut, weil der Hochwald nicht so stark ein-
wirken kann. In der Randlage sind jedoch wiederurn Wuchsstockungen fest-
zust e11en.
Parzelle c weist eine andere Form auf. Sie ist 20 m breit und etwa 120 m
Iang. Irn Vergleich mit den anderen Parzellen rnuß man diese Form schon
als recht günstig ansehen. Da sie von der Stirnseite von einem Weg zu
erreichen ist, besteht hier auch eine bessere Möglichkeit des Holzabtrans-
portes.
Als im Jahre lp55 neue Wirtschaftsgebäude errichtet wurden, ist diese
Parzelle kahlgeschlagen worden, um den Bauholzbedarf zu decken. Noch irn
gleichen Jahre wurde mit Zuschuß vorn Lande die Parzelle wieder aufge-

forstet. Vorher hatten Buchen, Eichen, Kiefern u.nd Fichten den Bestand
gebildet. Eine Aufforstung wäre auch hier noch schwierig gewesen, weil in
der Nähe ein Buchenhochwald stockt; da aber gleichzeitig eine benachbar-
te Parzelle mit aufgeforstet werden konnte, wurde dies möglich.
Zunächst wurde der Boden gereinigt, Aste und Bodenwuchs beseitigt, dann
wurden irn Abstand von 1.5 - 2rn Gräben ausgeworfen, in die man die ver-
schulten Setzlinge pf.Lanzte. Pro ha düngte rnan mit 2 dz Thomasmehl. Die
Setzlinge sind sehr gut angewachsen, vor allem die Lärchen und Douglasien.
Birkenanflüge behindern wegen der ausgezeichneten .Wuchsleistungen z. T,
das Nadelholz. Nicht so gut angewachsen sind die Fichten.
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Die japanische Lärche weist eine Wuchsleistung in l3 Jahren von über 8 rn
auf. Sie behindert dadurch schon die anderen Holzarten. Arn Rand. wo rnan
zurn Schutz vor Wind und I'rost einen Buchenschutzsaum stehen ließ, treten
Wuchsstockungen auf. Die Buchen werden nach und nach für den Eigenbe-
darf geschlagen.
Es ergibt sich somit folgendee Bestandsbild:

Parzelle a: I/4 Kief.er
t/zl.ictrte 4o - 5o Jahre
I/4 Buchenausschlagwald

Parzelle b: l/4 Fichte l5 Jahre
l/4 Fichte 50 - 60 Jahre
t/4 Kief.er l5 Jahre
t/4 Buche 50 Jahre und älter

Parzelle c: I/4 japanische Lärche
t/z F.iclnte
l/4 Dorglasie und Laubholz
Buchenüb e rhälte r

Wenn hier so genau auf die Bestandverhältnisse eingegangen worden ist,
dann deshalb, weil dadurch herausgestellt werden sollte, daß dieser ganz
besonders auf Eigenbedarf ausgerichtet ist. Der Landwirt versucht meietens
die Holzarten anzupflanzen, die rnöglichst schnell Nutzen bringen und für
den Eigenbedarf von Bedeutung sind.
Dies sind nicht die einzigen Waldflächen des Hofes. Dazu muß noch ein etwa
I ha großer Kiefernwald in Oppenwehe und ein hofnaher Eichenwald gerech-
net werden. Die Eichen werden nach und nach gefällt und als Werkholz ver-
wendet. Die Kiefern stocken auf einer Flugsandfläche. Sie sind nicht als
Werkholz zu verwenden, weil sie nur mäßige bis schlechte Wuchsformen
aufweis en.
Die Betriebsfläche des Hofes beträgt 27.16}:a. Neben den Waldflächen, die
2.1}:a einnehmen, gehört noch eine Moorfläche von 3.3 ha dazu, die eben-
falls teilweise aufgeforstet ist. Als landwirtschaftliche Nutzfläche bleiben
sornit 2l .76 }.a.
Der Wald wird nur für den Eigenbedarf genutzt. Neben dem Bauholz wird
noch Brennholz geschlagen. Buche und Fichte werden a1s Werkholz verwen-
det, besonders für Türen, Gatter und Tore, - Der Holzeinschlag erfolgt im
Spätherbst und Winter. Wurde früher noch mit der Handsäge das HoIz ge-
fällt, so findet heute die Motorsäge Verwendung. Das Fällen des Holzes wird
in Nachbarschaftshilfe vorgenornrnen. Für das Fällen ist etwa ein halber
Arbeitstag mit drei Personen zu rechnen.Nach dem Entasten und Zersägen
wird das HoIz dann bei Frostwetter abgefahren, Hierfür sind noch einmal
zwei Tage mit drei Arbeitskräften zu rechnen. Damit ergibt sich ein Durch-
schnittsarbeitsaufwand von 7 - 8 Tagewerken.
Es sei hier bemerkt, daß bei den Landwirten, die in der Nähe des Berges
ihren Hof haben, z.B. in Wehdem oder Haldem, der jährliche Arbeitsauf-
wand höher anzusetzen ist, weil hier irn Winter die Pflege des Waldes, wie
Durchforstung und Bodenaufbereitung, eine größere Rolle spielt. Bei Be-
trieben mit hofferner Lage, wie in unserern Beispiel, unterbleibt dies häu-
fig.
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Der Abtransport des Holzes geschah noch bis vor lvenigen Jahren rnit dern
Pferdegespann. Dann rnußte das Holz zunächst aus der Parzelle auf den Weg

geschleppt werden, wo trran es verladen konnte. Ein Abtransport an Steil-
hängen war besonders gefährlich, weil die Wagen ungebremst waten und ein
Hinterrad blockiert werden mußte, urn ein Beschleunigen des Wagens zu ver-
hindern. Heute ist mit Traktor, Frontlader und gebrernstern Anhänger ein
Verladen und Abfahren viel schneller und ungefährlicher möglich.
Es werden von diesern Betrieb im Jahr etwa 2.5 fm SH benötigt. Dafür wer-
den Buchen, Kiefern und Fichten geschlagen. Meistens wird das Holz direkt
zu einern Sägewerk gefahren, wo es dann in die benötigten Bohlen und Bret-
ter zersägt wird.
Der Betrieb ist der'WSG Wehdem angeschlossen, wofür jährlich 12.85 DM
an Beitrag gezahlt werden müssen. Dazu können noch Umlagen für den We-
gebau kornmen.
Die Kosten für die Aufforstung im Jahre lt55 betrugen etwa 800 DM. Diese
Kosten werden durch den Holzeinschlag für den Eigenbedarf gedeckt. Solan-
ge keine verstärkten forstlichen Maßnahrnen nötig werden, ist der Wald ren-
tabel, wenn auch kein dirketer Gewinn aus Verkäufen erzielt wird. Eine
Flurbereinigung irn WaId wäre für den Betrieb eine zusäIzIiche finanzielle
Belastung, da in Oppenwehe gerade die Flurbereinigung angelaufen ist und
erhebliche Kosten rnit sich bringt.
In solcher Weise wird kleiner Waldbesitz in diesern Raum fast überaII be-
wirtschaftet. Die Parzellen zeigen im kleinen das Bestandsbild im großen.
Der Landwirt pflanzt die Bäurne in Neukulturen, die er für den Eigenbedarf
benötigt. Es wird hier der Plenterbetri.eb angestrebt, der die Möglichkeit
einer fortlaufenden Nutzung bietet.
'Werden jedoch ganze Parzellen kahlgeschlagen, dann geht rnan bei der Auf-
forstung andere Wege. Hier wird dann vor allen Dingen Nadelholz gepflanzt,
weil es schnell nutzbar ist, in kurzer Zeit hohe Erträge Iiefert und weniger
-HrIege verlangt.
Eine Bewirtschaftungsweise, die von der bisherigen abweichen soll, ist nur
dann möglich, wenn eine Flurbereinigung in großern Urnfange durchgeführt
wird. Auf welche Schwierigkeiten dies jedoch stößt, ist in einem voraufge-
gangenen Abschnitt dargelegt worden. Solange keine gewinnbringende Be-
wirtschaftung in Aussicht gestellt wird, die nur auf breiter Basis rnöglich
ist, werden die Landwirte schwerlich von der bisherigen Nutzungsweise ab-
gehen.
Eine Möglichkeit wäre ein gerneinsarner Absatz des geschlagenen HoIzes.
Dazu rnüßte eine Genossenschaft gegründet werden, die auf den.WSG auf-
bauen könnte. Eine Zusarnrnenarbeit rnit dern Staatsforst und der Genos-
senschaft in Lernförde würde das Angebot i-nieressanter gestalten. Voraus-
setzung ist jedoch eine Flurforrn, die eine solche forstwirtschaftliche Nut-
zung zuläßt. Wenn dies nicht möglich ist, sollte ebenso verfahren werden
wie in Lernförde, wo es nur noch Anteile, aber keinen Grundbesitz irn ei-
gentlichen Sinne mehr gibt. Hierbei wird rnan aber auf erhebliche Schwie-
rigkeiten von Seiten der Landwirte stoßen.

5) Betriebs systeme

Eine Aufstellung von charakteristischen Betriebssystemen hat schon WaibeI
im Rahmen der Agrargeographie gefordert. Sie sind es, die dern Raurn das
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prägende Merkmal verleihen. Aus der Verteilung der einzelnen Systeme ist
zu ersehen, ob ein Raum etark durch die Landwirtschaft und mit ihr verbun-
dene Bauernwäldbr oder durch Staatsforsten rnittlerer Größe geprägt wird.
Bei der Aufstellung der Betriebssysteme sind folgende Kriterien berücksich-
tigt wordenl Besitzart, Betriebstyp (als wichtigstes Merkmal), Flächengrös-
se des Waldes, Flächenform, Verkehrslage, Produktionsziel, Waldbaumaß-
nahmen, Rentabilität.
Irn untersuchten Gebiet können sieben Betriebssysterne untelschieden werden.
Zahlenrnäßig den stärksten Anteil hat Systern D, d.h. Bauernwald, der ne-
ben der Landwirtechaft als eigentlichem Betriebstyp bewirtschaftet wird.
Dann folgt Systern G, d, h. Privatwald, der in der Hand von Nichtwaldbauern
und Nichtlandwirten ist. Der Gemeindewald (Systern E) kann System D nahe-
zu gleichgestellt werden. Flächenmäßig haben die Mittelbetriebe (System A,
B, C) zwar großen Anteil, sind aber zahlenrnäßig im Rahmen der Betriebs-
systerne nicht so bedeutend. System F letztlich ist zahlen- und flächen-
mäßig unbedeutend (Tab. I4).

Tabelle 14 Prozentu.aler Anteil der Betriebasysteme
an der 'Waldfläche und der Betriebszahl

System "h d,ef
Fläche

ZahI der
Betriebe

fo der
B etriebe

B

D
L

F
(J

I
I
I

b I5
10

z
z4

p.r
0. I
0. I

94.6
1.5
0.2
3.4

| 0r2.4 100.0

Es ist aus dieser Tabelle und aus Tabelle l3 deutlich zu ersehen, daß der
untersuchte Raum von landwirtschaftlichen Betrieben geprägt wird, die den
Wald nur neben der Landwirtschaft für den Eigenbedarf nutzen. Besonders
augenscheinlich wird diee, wenn man den prozentualen Anteil dieser Betrie-
be an der Gesamtbetriebszahl betrachtet. Auch in der .Holzbodenfläche ha-
ben sie einen Anteil von 66.7 /o. }liet wird das Bild von den drei Mittelbe-
trieben (Systeme A, B, C), wie leicht zu erkennen ist, stärker beeinflußt.

6. Betriebs systernbezirke

Bei der Erstellung einer Karte der Betriebssysterne in handlichem Maßstab
mußte notwendigerweise generalisiert werden. Die Zahl der Betriebe des
Systems D und der Parzellen der einzelnen Betriebe sind so groß, daß eine
Einzeldarstellung nicht mehr rnögIich ist. Bei den Systernen E, F, G ist
die Lage des Besitzes durch Symbole angegeben.
Es rnuß hier darauf hingewiesen werden, daß sich die Darstellung Btreng
genommen nur auf die Forstwirtschaftsfläche der einzelnen Betriebe be-
zieht, da ja die Betriebe eelbet nicht im Wald gelegen sind, sondern außer-

t57.6 15. 5

74.3 ? .3
5q q q 5

6?4. | 66.7
33. 9 3.4
3.3 0. 3

t3.3 I.3
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halb des eigentlichen untersuchungsgebietes. Die Zahl der symbole stirnmt
mit der zahl der Betriebe in Tabelle 13 nicht überein, weil der Besitz ei-
nes BetriebeE au6 rnehreren Parzellen zusamtnengesetzt sein kann, das

symbol aber jeweils an die stelle einer Parzelle geaötzt worden ist, die
zum Betrieb gehört.
Es lassen sich folgende Betriebssystembezirke unterecheiden:
a) A (SystemA)
b) B (System B)
c) C (System C)
Eine Charakterisierung dieser Bezirke erübrigt sich hier. Vgl. Tabelle l3'
die eine Aufstellung bietet.
d) D (System D)

(Systeme E, F, G in Mischlage)

In diesem Bezirk hat system D ganz deutlich den größten Anteil. Die rest-
lichen systeme E, Ir, G treten in Mischlage auf. sie bilden keine geschlos-
senen Einheiten, was aus den vorangegangenen Erörterungen der kulturgeo-
graphischen Faktoren auch erklärlich ist (Abb. l9)'

?. Der Landschaftsschutz und sein Einfluß auf die Wälder

Dem Zweck, diesen Raum als Kleinlandschaft zw erhalten, dienen verord-
nungen der Kreise Lübbecke und Diepholz. Diese Verordnungen erklären den
Stemweder Berg und angrenzende Gebiete zu Landschaftsschutzgebieten. In
der Verordnung des Kreises Diepholz heißt es (l):

s2
In dem in $ I genannten schutzbereich ist es verboten, veränderungen vor-
zunehrnen, die geeignet sind, die Natur zu schädigen, den Naturgenuß zu be-
einträchtigen oder das Landschaftsbild zu verunstalten.

s3
Verboten ist deshalb insbesondere:

b) Kies-, Sand-, Lehrn- oder Tongruben anzulegen, oder bestehende Ent-
nahmen dieser Art über das Maß des bisher genehmigten Abbaus hinaus
zu erweitern, soweit der Abbau für gewelbliche Zwecke erfolgt.

f) waldstücke zu roden oder kahlzuschlagen, Bäume, Gehölze und Gebüsche
außerhalb des waldes zu beschädigen oder zu beseitigen, soweit diese
Maßnahmen nicht der üblichen Nutzung, Pflege oder der schadensabwehr
dienen.

s4
(t) Zur Verrneidung der in $ 2 genannten schädigenden Wirkungen bedürfen

der vorherigen Zustimmung der unteren Naturschutzbehörde
a) das Errichten von Bauten aller'Art, auch solchen, für die eine bauauJ-

sichttiche Genehmigung nicht einzuholen ist, und von Iandwirtschaftlichen
Betriebsgebäuden irn Außenbereich als Folge einer Anderung der Nutzungs-
form.

c) der Wechsel von land- und forstwirtschaftlicher Nutzung und umgekehrt.
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(1) Zugelassen bleiben die bisherigen Nutzungen und alle sonsti.gen Nutzun-

gen, auf. die der Eigentümer beirn Inkrafttreten dieser Verordnung einen
durch besonderen verwaltungsakt begrtlndeten Rechtsanspruch erworben
hat.

(2) Unbenihrt bleibt ferner die unbeschränkte landwirtschaftliche Nutzuns in
ordnungsmäßiger Form einschließlich

b) des umbaus, der Erweiterung und des wiederaufbaus land- und forstwirt-
s chaftliche r Hof stellen.

c) der ordnungsrnäßigen Jagd und Fischerei,
d) der Entnahme von Bodenbestandteilen für den Eigenbedarf land- und forst-

wirts chaftliche r B etriebe.

Wie aus diesen Auszügen der Verordnung zu ersehen ist, wird die Bewirt-
schaftung land- und forstwirtschaftlicher Betriebe davon in keiner weise be-
rührt. Nur dern gewerblichen Eingriff in das Landschaftsgefüge will man ent-
gegentreten. vor allen Dingen.sollen solche Eingriffe verhindert werden,
die nicht so schnell zu beheben sind, wie waldrodungen. Eine Vermehrung
der Siedlungen in Hanglage wird ebenfalls nicht gewünscht.
Das ZieI der verordnung ist die Erhaltung der Kleinlandschaft des sternwe-
der Berges im Ausmaß der bisherigen Holzbodenfläche, ohne jedoch eine
vernünftige Bewirtschaftung zu beeinträchtigen.

I) Arntsblatt der Regierung in Hannover, Stück l0 vorn l?,5.t962, S. l3Z ff.
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F,

F orstgeographis che Gliederung

Es kann als ein Charakteristikum der geographischen Wissenschaft ange-

sehen werd.en, daß sie nach der Analyse der einzelnen Faktoren und Fak-
torenbündel, die einen Einfluß auf cae untereuchte objekt haben, wieder
zurilckkehrt zu einer Betrachtung dee objekts ale Ganzes. Nicht die imrner
weiterschreitende Analyse ist das ZieI, sondern die Betrachtung und Er-
klärung des wecheelspiels der einzelnen Faktoren. Ein wichtiger schritt
von der Analyse zur abschließenden synthese der gewonnenen Einsichten
ist die geographische Grenzziehung.

l. Begründung der Grenzziehung

Hatte die Betrachtung der Bestandsverhältnisse un6 zur Aussonderung von

B e standsbezirken und die de r B etriebs systerne zu B etriebs systembezirken
geftihrt, also zu ersten Teilsynthesen, so werden wir jetzt versuchen,
äurch die Synthese aller gefundenen Ergebnisse zu einer Gliederung des

unterguchungsobjektes in w aldb a ub e z i rk e zugelangen. Dieser
Begriff beinhaltet, daß die wirtschaftende Tätigkeit des Menschen als Haupt-
kriterium herangezogen wird. Mit der Bezeichnung ilBezirkrr soll ausge-
drttckt werden, daß es sich um kleine Räume handelt, nicht um große Ge-
biete, die man eher als Forstwirtschaftslandschaften oder Waldbauforrna:
tionen bezeichnen wrirde (l).
Bei der Abgrenzung geographischer Raurneinheiten kann man von verschie-
d.enen Geaichtspunkten ausgehen, sie richtet sich aus nach dem Ziel der
untersuchung und der Größe des untersuchten objektes. Bei der Abgren-
zung dieser an sich kleinen Raumeinheiten muß es notwendigerweiee zu
Zweifelsfällen in der Grenzziehung kornmen, da die Grenzen der einzelnen
berttcksichtigten Faktoren sehr häufig nicht zusarnrnerfallen oder auch nur
benachbart verlaufen.
Schon bei der Abgrenzung der Bestandsbezirke (vg1. S.37 ), die allein von
der Physiognomie des waldes ausgehen sollte, rnußten in Zweifelsfällen
physiogeographische Faktoren rnit herangezogen werden. Dennoch ist es

wahrscheinlich, daß ein anderer Bearbeiter die Grenzlinien anders gezo-
gen hätte, weil bei der Berticksichtigung der Physiognomie irnmer ein nicht
auszuschließendes subjektives Mornent erhalten bleibt. Deshalb haben wir
im.Gegensatz zw zerr''eck auch nicht die Bestandskarte als synthetische
Karte gewählt, obwohl indirekt natrlrlich die wirtschaftlichen Maßnahmen
des Menschen auch in der Physiognomie deutlich werden. vielrnehr soll
hier versucht werden, die verschiedensten Faktoren, welche die Tätigkeit
des wirtschaftenden Menschen beeinflussen, zu berticksichtigen.
Zt einer zweite[ Teilsynthese waren wir bei der Abgrenzung der Betriebs-
systernbezirke gelangt. Hier war schon eine Reihe von anthropogeographi-
schen Faktoren berrlcksichtigt worden (vgl. s" 86 ). Die Abgrenzung war
einfach im Falle der systeme A, B, c, doch hatten sich schwierigkeiten er-
geben bei den Systemen D, E, F, G, weil sie in Mischlage vorkarnen. We-
gen des unregelmäßigen Vorkommens der Systeme E, F, G war auch kei-
ne weitere Untergliederung rnöglich.
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Recht einfach gestaltete sich die abschließende Abgrenzung in waldbaube-
zirke dort, wo sowohl Bestandsbezirke, Betriebseysternbezirke und eine
Reihe anderer anthropogeographis cher Faktoren zusammenfielen (waldbau-
rnaßnahmen, Nutzung, Parzellenformen, Verwaltung, etc. ). e in Teil die_
ser Kriterien war auch schon in die Betriebssyeternbezirke eingegangen.
Diesee ist der Fall bei den waldbaubezirken I und Ia, v und vtrI. Recht schwie-
rig gestaltete sich jedoch die Abgrenzung in dem Restgebiet, das weitaus
größer ist, zwar zu einem Betriebssyetembezirk gehört, aber aus einer
ganzen Anzahl von Bestandebezirken zusarnmeng esetzt ist (Vgl. Abb. I 9
und Beilage). Den gesarnten Raum zu einem waldbaubezirk zusarnrnenzu-
fagsen, war nicht rnöglich, weil die Phyeiognomie des Waldes dieeern ent-
gegenstand, Deehalb rnußte versucht werden, andere Kriterien mit heran-
zuziehen. Es ist dabei zurückgegriffen worden auf die foreiliche Betreuung,
die Zugehörigkeit zu einer wsG, Flurbereinigungsrnaßnahmen und wegebau,
die, wie gezeipt, die wirtschaftende Tätigkeit des Menschen nicht unerheb-
lich beeinflussen. Die Grenzlinien, die sich so ergaben, waren, wie zu er-
warten, deutlich an verwaltungsgrenzen gebunden (Gerneinde -, Landesgren-
ze). Hier war es nicht notwendig, einen Kompromiß zu schließen, weil es
eich urn scharfe, leicht faßbare Grenzlinien handelte.
Die eich so ergebenderr Räurne fielen aber in den seltensten Fä1len genau
rnit den physiognomisch einheitlich gestalteten Räumen zusarnmen, eo daß
zu entscheiden war, welchem Kriteriurn man den vorrang geben wollte.Da
hier bei der abschließenden synthese aber die wirtschaftende Tätigkeit des
Menschen irn vordergrund stehen sollte, um eine rnöglichst objektive Ab-
grenzung zu erhalten, sind die aus diesem Faktorenbündel herrührenden
Grenzlinien stärker berücksichtigt worden. welche Kriferien genauer aus-
schlaggebend für die Abgrenzung waren, wird bei der Durchmusterung der
einzelnen Bezirke erwähnt werden.
Es ist also die wirtschaftende Tätigkeit des Menschen irn weitesten sinne,
die auf die Bestandsbezirke projiziert wird. Die waldbaubezirke sind also
synthetisch chorologische Begriffe der Forstwirtechafts geographie etwa
analog den l,vaibelschen wirtschaftsformationen, nur daß letztere auf einer
globalen Ebene entwickelt wurden.
Aus dem Gang der Betrachtung ist ersichtlich geworden, daß es sich bei
der untersuchung nicht um eine streng physio- oder kulturgeographische
Betrachtung handelt, sondern daß FaktorenbündeI aus beiden Forschungs-
richtungen bei der Aussonderung der synthetischen Raumbegriffe herange-
zogen wurden. Die Forstgeographie, wie die wirtschaftsgeographie über-
haupt, ist {ür sich betrachtet natürlich ein Zweig der Anthropogeographie.

2. Die Waldbaubezirke

Die Abgrenzung der einzelnen waldbaubezirke ist aus Abb. 20 zu ersehen.
Die Benennung ist nach Bezeichnungen der Topographischen Karte I : 25000
Blatt Lernförde (3516) und der Lage vorgenomrnen worden. Zur vermeidung
von verwechslungen rnit den Bestandsbezirken und den Betriebssystembe-
zirken ist jeweils die ziffer dgr Numerierung in Abb. z0 d.azugesetztwor -
den.
a) Ostenberg und Dorenberg (IundIa)
Dieser waldbaubezirk setzt sich aus zwei reilflächen zusamrnen, die auf die
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Besitzverhältnisse zurückgehen. Das Bestandsbild dieses Bezirkes wird
eindeutig von der Buche bestirnmt. Vorwiegend sind es junge Bestände, die
auf den starken Einschlag während des letzten Krieges und darauffolgende
Aufforstungen zurückzuführen sind. Die Bestände dies er Zusarnrnensetzung
sind schon aus dern 17. Jahrhundert belegt. Schon darnals waren diese Tei-
Ie des Sternweder Berge landesherrlicher Forst. Waldbaumaßnahrnen set-
zen schon sehr früh ein, und Waldverwüstungen kommen nicht vor. Von der
Markenteilung sind diese Teile nicht berührt worden"
Die heutige Nutzung geht auf die Produktion von Nutz- und Wertholz aus.
Forsteinrichtungen, die jeweils auf zehn Jahre Pläne für die Bewirtschaf-
tung herstellen, bestirnmen die Bewirtschaftung. Der Bestand wird bei Auf -
forstungen ganz den natürlichen VerhäItnissen angepaßt. Die Buche wird
dem Nadelholz vor gezogen"
Das Hauptabsatzgebiet ist der Nahbereich. Urn einen guten Abtransport des
geschlagenen Holzes zu gewährleisten, wird das Wegenetz ständig weiter
ausgebaut (vgl. Betriebssysteme).
Die beiden Bezj.rke sind recht einheitlich ausgebildet, sowohl was die Be-
stände angeht, wie die Beilage am Schluß erkennen läßt, als auch in ihrer
durch die gut geplanten Forsteinrichtungen und wirtschaftlichen Maßnahrnen
bedingten wirts chafts geographis chen Phys iognornie.

b) Randwälderdes Ostenberges (II)

Bei der Betrachtung der Bestandsverhältnisse hatten wir diese Randwälder
nicht ausgesondert. Es sind auch nicht solche Gesichtspunkte, die diesen
Waldbaube zirk bedingen.
An die Waldungen des Staatsforstes lagert sich in Randlage rund um den
Ostenberg ein Bauernwald an. Parzellenform, Besitzverhältnisse, Bewirt-
schaftung und andere anthropogene Faktoren bedingen diese Abgliederung.

Die Parzellen sind unregelmäßig geformt, so stehen Blöcke neben Streifen
und Keilen. Meistens ist jeweils nur eine Parzelle zwischen dern Staats-
forst und den Ackerflächen gelegen" Die Bestandsverhältnisse sind nicht
von denen des Staatsforstes verschieden. Die Kleinheit der Flächen und die
damit verbundene schwierige Bewirtschaftung sowie die untergeordnete Be-
deutung für den Bauern haben zur Fo1ge, daß die Wälder keinen so gepfleg-
ten Eindruck hinterlassen,
Die Produktion ist gatz anf den Eigenbedarf ausgerichtet, rnit .{usnahrne
eines Teiles arn Nordrand, des sogenannten rrFangsrr, wo die Pioduktion
auf Nutz- und Wertholz ausgerichtet ist. Die Wälder sind der WSG Wehdern
angeschlossen" Eine Flurbereinigung ist hier bei dern verwickelten Flur-
bild sehr notwendig, Sie wird auch eine bessere Bewirtschaftung errnögli-
chen"

c) W ehderner Berg (III)

Dieser Waldbaubezirk ist der größte von allen. Er urnfaßt rnehrere Bestands
bezirke und wird doch durch die kulturgeographischen Faktoren zu einer
Einheit, wie die Abgrenzung der Betriebssysternbezirke schon erkennen
1ieß. Bei den Wäldern handelt es sich fast ausschließlich urn parzellierten
Bauernwald, der noch nicht flurbereinigt ist. Sie sind der WSG Wehdern
angeschlossen.
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Die Parzellenformen wechseln sehr stark, zu einem großen Teil sind es

Langstreifen, die eine besondere Art der Bewirtschaftung verlangen und
zu einem charakteristischen Bild f|hren.
Die Bestände sind vorwiegend auf den Eigenbedarf der Landwirte ausge-
richtet. Es ist eine deutliche Tendenz zu Fichtenforsten festzustellen, die
wegen der schnellen Nutzbarkeit immer rnehr vorgezogen werden.
Waldbaumaßnahmen größeren Urnfangs stoßen auf erhebliche Schwierigkei-
ten, die durch die Parzellenzahl und ihre ungünstigen Formen bedingt wer-
den. Wegebaurnaßnahrnen, besonders der Ausbau des rrWeißen Wegesrr haben
zwar schon zur Verbesserung der Abfuhrmöglichkeiten geführt, doch sind
die Wegeverhältnisse irnmer noch ziemlich schlecht.
Trotz seiner Größe hat dieser Bezirk als Holzlieferant für den Markt kei-
ne Bedeutung. Eine Zusarnrnenarbeit bezügiich des verkaufs und des Ein-
schlages könnte hier Abhilfe schaffen. Eine Ablösung der traditionellen
Nutzungsforrnen könnte aber nur durch eine urnfangreiche und straff durch-
geführte Flurbereinigung von Erfolg sein. So sind die Wälder weiterhin in
großen Teilen ungepflegt, weil notwendige Maßnahmen unterbleiben.
Die Bewirtschaftung und die Betriebsformen schaffen hier trotz der Viel-
gestaltigkeit der Bestände und der Parzellenforrnen einen einheitlichen
Raurn, der sich deutlich vorn benachbarten Bezirk I abhebt.

d) Rauher Berg (Iv)

In Hinsicht auf die Betriebsformen und die Art der Bewirtschaftung unter-
scheidet sich dieser Bezirk nicht von III, auch gehört er zusarnrnen rnit II,
III und VI zu einern Betriebssystembezirk, was die Abgrenzung recht schwie-
rig gestaltet. Deshalb wurden folgende Kriterien berücksichtigt. Die bereits
durchgeführte Flurbereinigung wird in Zukunft besonders im Dielinger Berg
bes s ere waldbauliche Maßnahrnen errnöglichen. Die Bestandsverhältnis s e

und die Zugehörigkeit zur WSG Haldem -Arrenkarnp bedingen ebenfalls eine
Abgliederung.
Neben der Buche, die auch hier noch große Flächen einnirnmt, ist es vor
allen Dingen die Fichte, die das Bild des Waldes prägt. Die Tendenz der
Verfichtung wird durch die Maßnahmen der Flurbereinigung nur geför-
dert. War es vorher schwierig , in den schmalen Parzellen aufzuforsten, so
ist dies jetzt leichter rnöglich. Die Produktion ist zwar auch auf den Eigen-
bedarf ausgerichtet, doch kann hier später, wenn die Fichten einmal schlag-
reif geworden sind, ein beträchtliches Angebot bereitgestellt werden' wenn
sich die beteiligten La:rdwirte zu einem gerneinsarnen Verkauf durchringen.

Die irn Rahrn en der !'lurbereinigung durchgeführten wegebaumaßnahrnen
auch in den Waldgebieten der Haldemer Flur ermöglichen in der Zukunft
eine bessere Erreichbarkeit der Parzellen und damit eine leichter und
erf olgvers pre chendere Bewirts chaftung.
Noch sind einige Waldgebiete in keinern er{reulichen Zustand, doch werden
die begonnenen Maßnahmen hier bald Abhilfe schaffen können, wenn sich die
Einstellung der Landwirte zwrn wald ändert. Die vormalige starke.Zersplit-
terung der Wälder hat nämlich vielfach zu einer geringen Beachtung der
Holzungen geführt, was sich ganz besonders deutlich in Teilen des Bezjr-
kes VI und vereinzelt auch in Bezirk II7 zeigt.
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e) Wegemanns Berg (V)

Sowohl bei den Bestandsbezirken, den Betriebssysternbezirken als auch bei
einer VieLzahl kulturgeographischer Faktoren hat sich dieser Bezirk immer
wieder herausgeschält. Einrnal ist es die Tatsache, daß es sich urn einen
geschlossenen Mittelbesitz handelt, zum anderen, daß dieser WaId, den
rnan noch als Bauernwald bezeichnen kann, doch nach streng forstwirtschaft-
lichen Gesichtspunkten bewirtschaftet wird.
Die Produktion ist auf Eigenbedarf und Nutz- und Wertholz ausgerichtet.
Eine starke Abholzung in den dreißiger Jahren bedingt die noch sehr jungen
Bestände, die in gutem Zustand sind. Die Wälder liefern z. Z. noch wenig
Gewinn, da noch kein Nutz- und Wertholz geschlagen werden kann. Die we-
nigen schlagreifen Buchen- und Eichenbestände vermögen die Kosten nicht
zu decken. Die Landwirtschaft, die als wirtschaftliche Basis neben der
Forstwirtschaft betrieben wird, stellt das nötige Kapital bereit,
Neben dieser Sonderstellung ist auch rtoch in Hinsicht auf die Jagd die ei-
gene Stellung dieses Bezirkes zu erwähnen. Die Jagd ist in der Hand des
Besitzers.
Dieser Waldbaubezirk stellt im Vergleich zu den benachbarten Bauernwäl-
dern einen deutlichen Kontrast dar. Die Wä1der sind gepflegt, das Wege-
netz in gutem Zustand und forstwirtschaftlich notwendige Maßnahrnen sind
durchgeführt. Dieser Bezirk wird in wenigen Jahrzehnten sicherlich Ge-
winn abwerfen.

f) Nordhang (VI)

Dieser Waldbaubezirk zieht sich arn gesamten Nordrand des Stemweder
Berges hin. Mehrere Bestandsbezirke werden eingeschlossen. Die süd-
liche Abgrenzung ist die Landesgrenze. Hier wird ersichtlich, daß Ver-
waltungsgrenzen ni.cht ohne Einfluß auf die Bewirtschaftung bleiben.
Die f ehlende forstliche Betreuung, Flurbereinigungsrnaßnahmen auf eigene
Initiative und die z. T. sehr schlechten Wegeverhältnisse bedingen neben
der besonders ausgeprägten Grundstücks- und Besitzzersplitterung (vgl.S.50
eine Aussonderung dieses Bezirkes, weil gerade diese Faktoren die wirt-
schaftende Tätigkeit des Menschen besonders beeinflußt haben. Dazu kornrnt,
daß sich die Nebennutzung in Form von Sandgruben in diesern Bezirk be-
sonders stark auswirkt und in Randlagen zu einer Veränderung der Physiog-
nomie geführt hat.
Die fehlende forstliche Betreuung rnacht sich an vielen Stellen bernerkbar.
Die Bauernwälder sind stellenweise ungepflegt und liefern wegen der unter-
bliebenen forstwirtschaftlichen Maßnahrnen an vielen Stellen sicherlich nicht
die forstwirtschaftlich rnöglichen Erträge. Eine Beratung, die sich hierauf
und auf zu unternehmende Wegebaurnaßnahrnen ausrichten würde, könnte
von großer Bedeutung sein und würde sich nicht unerheblich auf den Zu-
stand des Waldes und dessen Rentabilität auswirken.
Die Betriebsforrnen diese Bezirkes und das ZieI der Produktion sowie die
wirtschaftlichen Maßnahrnen sind nicht wesentlich von denen in III und IV
verschieden, weswegen sie auch zu einern Betriebssysternbezirk gehören.
Das Ziel ist auch hier, rnit Ausnahrne der Gerneindewaldungen, der Eigen-
bedarf. Letztere werden auch forstlich betreut, Sie nehrnen jedoch nur
kleine Flächen ein und tauchen deshalb in dieser Abbildung nicht auf (vg1.
aber Abb. l9).
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Im ganzen gesehen ist dieses der Teil des Berges, in dern noch viele Maß-
nahrnen durchgeführt werden können, die zu einer verbesserung der Ren-
tabilität führen.

C) Lernförder Berg und Espohl (VII)
Dieser 'waldbaubezirk hat sich in den vorangehenden Betrachtungen irnmer
wieder als Einheit herausgeschäIt, seien es nun die Besitzverhältnisse, die
verwaltung, waldbauliche Maßnahmen und Holzverkauf. /uch hinsichtlich
der Bestandswerhältnisse ist es ein eigener Bezirk, wobei der Espohl nur
wegen seiner isolierten Lage ausgesondert wird. Bei den Betriebssystern-
bezirken schälte er sich ebenfalls wieder heraus.
Irn Besitz einer Genossenschaft seit 1927, wird dieser Wald nach streng
forstwirtschaftlichen und kaufmännischen Gesichtspunkten bewirtschaftet.
Da urnfangreichere Holzeinschläge während des Krieges unterblieben, ist
der Holzvorrat an schlagreifern Holz hier besonders groß. Die schmalheit
des Berges errnöglicht ebenfalls eine gute und leichte Holzabfuhr und er-
übrigt umfangreiche Aufwendungen für den Wegebau, macht die Beständ.e
aber gleichzeitig besonders anfäIlig für windbrüche und bedingt sornit z. T.
hohe Verluste an schlagreifern Holz.
Da neben den waldungen noch Grundstücke zu der Genossenschaft gehören,
die verpachtet sind, ist die finanziell ertragreiche stellung dieses Bezir-
kes hervorzuheben. waren in allen anderen Bezirken keinesfalls hohe Ge-
winne zu verzeichnen, so werden hier jährlich erhebliche Geldbeträge an
die Genossen ausges chüttet.
Der hier eingeschlagene weg der Zusamrnenlegung des waldbesitzes und
die gemeins chaftliche Bewirts chaftung nach Forsteinrichtungen s owie der
gerneinsame verkauf haben sich eindeutig aIs die Forrn erwiesen, d.ie an-
zustreben ist, wenn die Tätigkeit des Menschen in diesen wäIdern von Er-
folg sein soII. Dazu wären natürlich in den anderen Bezirken umfangreiche
Vorarbeiten nötig.

l) vgl, zu den Fragen der forstgeographischen Grenzziehung und Termino-
Iogie den anfangs erwähnten Aufsatz von J. Blüthgen und dem Verfasser.
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Ausblick

Die forstgeographische Untersuchung des Sternweder Berges ging aus von
den physiogeographischen Gegebenheiten. Dabei wurde eine Zustandskar-
tierung der Bestandsverhältnisse gegeben, die zu einer Gliederung nach
Bestandsbezirken führte. Die anschließende Untersuchung der kulturgeo-
graphischen Faktoren versuchte, auch weiter zurückliegende Wirts chafts -
ziele darzulegen, in soweit sie für die heutige Tätigkeit des Menschen für
das Bild des Waldes von Bedeutung waren. Eine besondere Bedeutung des

heutigen wirtschaftens des Menschen führte schließlich zu einer Gliederung
nach Waldbaubezirken.
Die untersuchung hat gezeigt, daß sich forstgeographische Arbeiten in ihrer
detaillierten Methodik auf das zu untersuchende Objekt ausrichten müssen.
Eine allgemeingültige Aussage über den weg einer solchen kleinräumigen
untersuchung kann rnan daher nicht geben, auch nicht für die Art der Dar-
stellung. Der hier gewählte Weg erscheint für diesen Raum sinnvoll. Die
Beibehaltung de r Gliederung nach Be gtandsbezirken, Betriebs systembezir -
ken und Waldbaubezirken ist jedoch in jedem Falle zu ernpfehlen, weil da-
durch das Wechselspiel zwischen den natürlichen Gegebenheiten und der
sich z. T. danach richtenden Tätigkeit des wirtschaftenden Menschen ver-
deutlicht wird.
Bezüglich des untersuchten Raurnes läßt 6ich 6agen, daß das Waldgebiet
Stemweder Berg trotz des Eindrucks eines in sich geschlossenen Komplexes
doch einen in wirte chaftegeographis che deutlich unters cheidbare Einheitsr
gegliederten Raum darstellt. Daraus erwachs en Vergleichsrnöglichkeiten,
die von wirtschaftsplanerischer Tragweite sind.
Die gegenwärtige Bewirtschaftung der 'Wälder wird durch die starke Zer-
splitterung, des Besitzes in großen Teilen sehr beeinträchtigt. Ein Weg der
künftigen Möglichkeiten wird durch den Wald der Bergintereseenten Lem-
förde gezeigt. Ein Zusammenschluß zu solchen Genoeeenschaften würde
nicht nur eine beeeere Bewirtschaftung des Waldes eIrnöglichen, sondern
auch ein für die Industrie inteTesaanteres Angebot von Nutz- und Wertholz
bereit8tellen. Dieser Zusammenschluß dürfte aber in der nahen Zukunft
noch an der konventionellen Einstellung vieler Landwirte scheitern, die
den wald für den Eigenbedarf bewirtschaften wollen. Auf jeden Fall aber
ist eine Flurbereinigung im wald fur viele Teile des Berges die dringlich-
ste Maßnahme. Durch die Ergebnisse des Flurbereinigungsverfahrens ilrr
Dielinger Berg wird ein weg angedeutet, der auch in anderen Teilen gang-
bar sein dürfte.
Die Unterstellung des Raumes unter den Landschaftsschutz sowie die in der
Folgezeit sicherlich stärker werdende Bedeutung als Erholungsgebiet wei-
sen dem wald eine Funktion zu, die in anderer Richtung zielt als die bis-
herige Nutzung. Diesbezügliche Maßnahmen werden nicht ohne Einfluß auf
den Wald bleiben.
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Aufnahmen des Verfassers März 1968

Bild I
80-l 20jähriger Buchen-Hochwald der GenoEsenschaft
der Berginteress. Lemförde (Niedersachsen)
und Hainbuchen-B r ennholzwald
von Bauern in Haldem (Westfalen)

BiId 2

Buchen-Hochwald im Lernförder Berg,
dichter Unterwuchs rnit Stechpalme und Ahorn



Bild 3

2jährige Fichtenkultur vor einem Buchen-Hochwald
und undurchgängigem Fichtenwald im Lemförder Berg

Bild 4
Buchen-Hochwald irn Bezirk Lemförder Berg
Windbruch Herbst 1P67, geräumt



Bild 5

Buchenbrennholz im Genoesenachaftswald
Bezirk Lemförder Berg,
nach Raummetern aufgeschichtet

Bild 6

Holzabfuhrweg rrWeißer'Weg"
im Muldental am Ostenberg



Bild 7

Holzabfuhrweg "Weißer Weg",
vorbildlich aus gebautes Steilstück
im rrWehdemer Bergil

Bild I
Nordhang irn Waldbaubezirk Wehdemer Berg
südlich des Weißen Weses



Bild 9
Ackerflächen auf Verebnungen
irn ehemaligen Rottwirts chafte gebiet,
Gemeinde Haldem

Bild 10
Neusiedlung in Hanglage
am Bezirk Rauher Berg, Gern. Haldem
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